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1 Einleitung, Ziele und Vorgehensweise  
 
Steigende Konzentrationen von Treibhausgasen in der Atmosphäre sind die Hauptursache für den Kli-
mawandel. Insbesondere der hohe Ausstoß von Kohlendioxid (CO2), aber auch von Methan (MH4) und 
Distickstoffoxid (N2O) durch Industrie, Gewerbe, Verkehr, Landwirtschaft, Versorgung und Wohnen 
führt langfristig zu einer Veränderung des globalen und damit auch des lokalen Klimas. Mit verstärkten 
Klimaschutzaktivitäten leistet die Stadt Essen einen wichtigen Beitrag, die Treibhausgasemissionen zu 
reduzieren und dem negativen Effekt des Klimawandels entgegenzuwirken. Dennoch zeigen alle bishe-
rigen Erkenntnisse, dass die globale Erwärmung mit ihren gravierenden klimatischen Folgen nicht mehr 
abzuwenden ist. Aus diesem Grund bedarf es neben den Maßnahmen des Klimaschutzes eines Konzep-
tes zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels. 

Die Notwendigkeit der Klimawandelfolgenanpassung kann bereits heute aus dem kommunalen Alltag 
nicht mehr ausgeblendet werden. Durch die Extremwetterereignisse der vergangenen Jahre sind die 
Folgen des Klimawandels stärker als bisher in das Bewusstsein der städtischen Bevölkerung und in den 
Fokus der kommunalen Verantwortlichen gerückt. Immer mehr Städte beschäftigen sich mit Fragen der 
Anpassung an den Klimawandel. Durch einen kontinuierlichen Wissensaustausch zwischen der For-
schung und der Praxis sowie Politik und Bevölkerung müssen das Risikobewusstsein gefördert und die 
Akzeptanz für Maßnahmen gesichert werden. Die notwendigen Anpassungen ersetzen jedoch in kei-
nem Fall Maßnahmen zum Klimaschutz, die weiterhin stringent und mit großem Einsatz umgesetzt 
werden müssen. Entsprechend sind Klimaschutz und Klimafolgenanpassung gleichberechtigt zu be-
rücksichtigen. 

Die prognostizierten Veränderungen des Klimas haben erhebliche Auswirkungen auf Umwelt, Mensch 
und Infrastruktur. Dies gilt insbesondere für Gebiete mit hoher Bevölkerungs- und Bebauungsdichte, in 
denen die durchschnittlichen Temperaturen während sommerlicher Hitzeperioden deutlich höher lie-
gen als im unbebauten Umland. So wird man auch in Essen in Zukunft damit rechnen müssen, von Hit-
zebelastungen mit entsprechenden gesundheitlichen Risiken vor allem für ältere Menschen, Kinder und 
vorerkrankte Personen betroffen zu sein. Auch das Ausmaß und die Auswirkungen von Überschwem-
mungen infolge lokaler Starkregenereignisse sind in dicht bebauten, hoch versiegelten Gebieten oft 
gravierender und mit höheren Risiken für die Menschen und mit mehr materiellen Schäden für die Inf-
rastruktur verbunden als in unbebauten Bereichen außerhalb der Städte. Hinzu kommt, dass auch Stur-
mereignisse in Zukunft voraussichtlich häufiger und heftiger ausfallen werden. Insbesondere Sommer-
stürme werden mit steigender Erwärmung zunehmen. Aufgrund der Belaubung der Bäume während 
der Vegetationsperiode sind diese deutlich anfälliger gegenüber Stürmen und es ist von deutlich grö-
ßeren Schäden an den Bäumen selbst, wie auch an Infrastrukturen auszugehen. Aus diesen Gründen 
müssen sich Kommunen verstärkt und frühzeitig um Klimafolgenanpassungsmaßnahmen bemühen. 
Auch im Städtebau der Zukunft ist das frühzeitige Einbringen von Wissen über mögliche Anpassungs-
maßnahmen zur Abmilderung der Klimawandel-Auswirkungen notwendig. Kommunen sind das Rück-
grat einer praktischen Anpassung an die Folgen des Klimawandels. Sie setzen um, was auf nationaler 
und europäischer Ebene entschieden wird. Dies können sie jedoch nicht allein realisieren, sondern sind 
auf die Unterstützung aus Politik, Privatwirtschaft und Öffentlichkeit angewiesen.  

Da die Folgen der Klimaveränderungen alle Lebensbereiche in einer Stadt betreffen, werden mit dem 
vorliegenden Klimafolgenanpassungskonzept vor allem folgende Teilziele verfolgt: 
 

• Erhaltung und Erhöhung der Lebensqualität in der Stadt Essen im Spannungsfeld zwischen 
Flächennutzung und Klimawandel 

• Prävention und Abwehr der aus dem Klimawandel resultierenden gesundheitlichen Risiken 
insbesondere für vulnerable Personengruppen 

• Prävention und Abwehr der aus dem Klimawandel resultierenden wirtschaftlichen Risiken 
durch Starkregen und Hochwasser durch Information, Sensibilisierung und Aktivierung der  
Eigenvorsorge 

• Qualitätssicherung durch Erarbeitung und Umsetzung klimafolgenanpassungsgerechter Stan-
dards und Prozesse für das alltägliche Verwaltungshandeln 
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• Erhaltung der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit der Stadt in allen vom Klimawandel be-
troffenen Branchen und für die wirtschaftlich tätigen Personengruppen 

• Schaffung praxisnaher und umsetzungsorientierter Rahmenbedingungen für eine langfristig 
klimaangepasste Stadtentwicklung 

• Information und Beratung der Öffentlichkeit und zielgerichtete Ansprache der im Hinblick 
auf den Klimawandel zu erwartenden heterogenen Zielgruppen 
 

Die Erstellung des Klimafolgenanpassungskonzeptes ist eine Querschnittsaufgabe. Dementsprechend 
wurden bei der gutachterlichen Bearbeitung durch das beauftragte Büro K.PLAN GmbH neben dem 
Umweltamt weitere städtische Fachverwaltungen beteiligt, die fachliche Schnittstellen zur Klimafol-
genanpassung aufweisen. Hier konnte unter anderem auf das etablierte fachbereichsübergreifende  
Klimateam aus dem Prozess des European Climate Adaptation Award (eca) zurückgegriffen werden.  

Die Entwicklung von Konzepten, wie die der Anpassung an die Klimawandelfolgen, folgt einer Stan-
dardstruktur. Dies ermöglicht die Sicherstellung von Qualitätserfordernissen, die häufig Voraussetzung 
für die Bewilligung externer Fördermittel sind. So liefert, ausgehend von einer Bestandserfassung und 
Potenzialanalyse, das vorliegende Konzept den Handlungsrahmen für die spätere Umsetzung.  

Ein abschließender Maßnahmenkatalog gibt Überblick über die Handlungsempfehlungen für den Un-
tersuchungsraum. Solche beschriebenen Instrumente werden seit langer Zeit genutzt, ihr Einsatz wird 
kontinuierlich optimiert und hat sich bewährt. Zum erprobten Instrumentarium zählen zudem eine 
Verstetigungsstrategie und ein Controllingkonzept, die mögliche Maßnahmen zur Implementierung des 
Konzeptes in die Verwaltung und für die künftige Realisierung aufzeigen. 

Mit dem „Integrierten Klimafolgenanpassungskonzept für die Stadt Essen“ wurde gemeinsam mit der 
federführenden Fachverwaltung ein Konzept entwickelt, um den Folgen des Klimawandels stadtweit 
mit umfassenden und wirksamen Maßnahmen entgegenzutreten. Für die Erarbeitung des Klimafolgen-
anpassungskonzeptes wurden vorhandene Daten gesichtet, aktualisiert und neu aufbereitet sowie wei-
tere klimarelevante Daten erhoben. Diese Arbeiten und Prozesse münden neben der Analyse der Be-
troffenheiten in der Erarbeitung eines praxisnahen Handlungskonzeptes mit einem raumbezogenen 
und verwaltungsspezifischen Maßnahmenkatalog.  

Für die Erarbeitung des Konzeptes wurden folgende Arbeiten ausgeführt:  
 

• Analyse von Informationen und raumbezogenen Daten zur stadtklimatischen Situation in Essen 
• Ermittlung des Risikopotenzials sowie der Betroffenheiten im Hinblick auf aktuelle und zu-

künftige Klimaveränderungen 
• Entwicklung umsetzbarer und praxisnaher Maßnahmen zur Anpassung an die Folgen des  

Klimawandels – raumbezogen, stadtweit und im Verwaltungshandeln 
• Erarbeitung eines Konzeptes zur Verstetigung und zum zukünftigen Controlling aller Maßnah-

men und Aktivitäten zur Klimafolgenanpassung in Essen 
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2 Risiko-/Betroffenheitsanalyse der Klimafolgen für die  
Stadt Essen 

 
Die den Lebensalltag beeinflussenden Veränderungen des Klimas gehen mit erheblichen Belastungen 
und Risiken einher. Dort, wo Menschen eng zusammenleben und eine funktionierende Infrastruktur 
sehr wichtig ist, steigt die Anfälligkeit für Störungen durch Extremwetterereignisse und die Risiken so-
wie Gefährdungen sind dort besonders ausgeprägt. Daher kommen insbesondere in den Städten der 
vorsorgenden Planung und der Durchführung von präventiven Maßnahmen eine große Bedeutung zu. 
Auch wenn die exakten Vorhersagen des Klimawandels und dessen Folgen für die Region und damit für 
die Stadt Essen im Detail unsicher sind, gilt, dass es zu viel Anpassung nicht gibt. Zumal Anpassung an 
das Klima und dessen Wandel auch immer mit einer Steigerung der Umwelt- und Lebensqualität ver-
bunden ist. 

Die kommunalen Handlungsfelder zur Klimafolgenanpassung umfassen neben organisatorischen vor 
allem planerische und bauliche Maßnahmen insbesondere für folgende Problemkreise: 
 

• Überhitzung in verdichteten Stadtteilen 
• Dürregefahr bei sommerlichen Trockenperioden 
• Überflutungsgefahr durch Starkregenereignisse 
• Überschwemmungsgefahr bei Hochwasser an Gewässern 
• Gefahren durch Sturmereignisse 

 
Jeder Mensch, aber insbesondere ältere Menschen, die aufgrund des demographischen Wandels bald 
einen großen Teil der Gesamtbevölkerung ausmachen werden, sowie Säuglinge, Kleinkinder und Men-
schen mit Vorerkrankungen leiden verstärkt unter langen Hitzeperioden oder größeren Temperatur-
schwankungen. In städtischen Gebieten mit hoher Bevölkerungs- und Bebauungsdichte liegen die 
durchschnittlichen Temperaturen bereits heute höher als im unbebauten Umland. Hier wird man in Zu-
kunft damit rechnen müssen, stärker als in anderen Gebieten von Hitzebelastungen betroffen zu sein. 
In einer sommerlichen Nacht bei Strahlungswetterlagen (wolkenloser Himmel und nur geringe Windge-
schwindigkeiten) kann es in den Stadtzentren um über 7,6 Kelvin1 wärmer sein als im unbebauten Um-
land. Die daraus resultierenden Handlungserfordernisse werden in ihrer Dringlichkeit erheblich durch 
die in den nächsten Jahrzehnten absehbaren Klimaveränderungen verschärft. Nicht der mittlere glo-
bale Temperaturanstieg von rund 2 bis 4 Kelvin in den nächsten 50 bis 100 Jahren ist von Bedeutung 
für Klimafolgenanpassungsmaßnahmen, sondern die aus der Verschiebung der Temperaturverteilung 
resultierende zunehmende Hitzebelastung in den Innenstädten. 

Zur Beurteilung der stadtklimatischen Situation wurden alle vorhandenen Klimauntersuchungen und 
städtische Daten von Essen herangezogen und ergänzt. Dies betrifft insbesondere die „Klimaanalyse 
Stadt Essen“ des Regionalverbandes Ruhr, die 2022 fertiggestellt wurde. Auf dieser Grundlage lassen 
sich Belastungsgebiete, in denen aktuell oder zukünftig bedingt durch den Klimawandel verschärft 
Probleme auftreten werden, berechnen.  

Der Klimawandel birgt Risiken, insbesondere für die Gesundheit der Menschen, ganze Regionen oder 
auch Systeme. Bei der Risikoanalyse auf der kommunalen Ebene rückt die Betrachtung der räumlichen 
Auswirkungen des Klimawandels in den Fokus. Die Anfälligkeit gegenüber den Risiken des Klimawan-
dels ergibt sich aus den verschiedenen Nutzungen und baulichen Ausprägungen der Flächen im Essener 
Stadtgebiet. Das können Bevölkerungsstrukturen und sensible Einrichtungen in Baugebieten, aber auch 
bestimmte Baustrukturen beispielsweise im Gewerbe sein. Aus der Verschneidung der klimatischen Risi-
ken, also beispielsweise dem häufigen Auftreten von Hitzebelastungen oder Überflutungen, mit der 
Anfälligkeit gegenüber den Auswirkungen des Klimawandels, beispielsweise sensiblen Nutzungen wie 
Kitas und Seniorenheimen, ergibt sich als Gesamtergebnis eine Betroffenheit bezüglich einzelner Fol-
gen des Klimawandels. Dabei hängt die Betroffenheit von physischen und sozio-ökonomischen Fakto-
ren ab. 

                                                   
1 Temperaturänderungen werden in Kelvin angegeben, 1 Kelvin entspricht 1 °C 
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Bausteine der Risiko- und Betroffenheitsanalyse für die Stadt Essen: 

Risiko: Art und Intensität der klimatischen Risiken in Abhängigkeit vom 
jeweiligen Standort im Stadtgebiet von Essen 

Anfälligkeit (Sensitivität): negative oder positive Beeinflussung oder Reaktion eines Systems 
oder des Menschen auf klimatische Einflüsse mit möglichen wirt-
schaftlichen, infrastrukturellen und gesundheitlichen Folgeschä-
den durch die Auswirkungen des Klimawandels 

Betroffenheit (Vulnerabilität): das (räumliche) Zusammentreffen von klimatischen Risiken und 
einer Anfälligkeit für diese Klimaauswirkungen 

 
Die folgenden Kapitel stellen die Ergebnisse der Risiko-/ Betroffenheitsanalyse für die Stadt Essen vor. 
 
 

2.1 Untersuchungen zur Hitzebetroffenheit 
 
Aufgrund von Baudichte und einer hohen Versiegelung von Oberflächen gibt es im Essener Stadtgebiet 
Bereiche, die sich im Sommer besonders stark aufheizen. Dies ergibt sich dadurch, dass der bebaute 
Raum Wärme weitaus stärker speichert als dies für Flächen im unbebauten Umland gilt. Weitere Grün-
de für diese so genannten städtischen Wärmeinseln sind eine verringerte Abkühlung aufgrund geringer 
Wasserverdunstungsraten in hoch versiegelten Gebieten und eine mangelnde Durchlüftung, wodurch 
ein Abtransport der warmen Luft aus der Stadt bzw. die Zuführung kühlerer Luft aus dem Umland er-
schwert wird. Große Temperaturunterschiede von bis zu 7,6 Kelvin in warmen Sommernächten zwi-
schen Innenstadtbereichen und dem unbebauten Umland sind die Folge. Dies führt in Wohngebieten 
vor allem dann zu einer belastenden Situation, wenn die Temperaturen nachts nicht mehr deutlich ge-
nug absinken. 

Um flächendeckende Informationen über die Temperaturverhältnisse in der Stadt Essen zu bekommen, 
wurde zu Beginn der Untersuchungen eine Infrarotaufnahme des Landsat 8 – Satelliten ausgewertet 
(Stand: 21.05.2020). Nur wenige Bilder des Satelliten liefern eine wolkenfreie Aufnahme im Infra-
rotspektrum, die für die vorliegende Auswertung notwendig ist. Die Legende der Karte der Oberflä-
chentemperaturen (Abb. 2.1) weist die ansteigenden Oberflächentemperaturen von kalten zu warmen 
Oberflächen in den Farbstufen Blau, Gelb und Rot aus. Die höchsten Oberflächentemperaturen treten 
in den Industrie- und Gewerbegebieten auf. Aber auch die Essener Innenstadt kann tagsüber sehr hohe 
Oberflächentemperaturen erreichen. Je nach Jahreszeit und Wetterlagen kann die Spannweite der 
Oberflächentemperaturen variieren. An heißen Sommertagen betragen die Unterschiede zwischen den 
blauen, kühlen Flächen und den heißen, roten Oberflächen über 20 Kelvin. 
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Abb. 2.1: Infrarotkarte für die Stadt Essen (Oberflächentemperaturen, Aufnahme Landsat 8 vom 21.05.2020) 

Thermalbilder sind in ihrer Eigenschaft der strikten Abbildung der Oberflächentemperaturen für die Be-
urteilung der stadtklimatischen Situation zunächst nur indirekt nutzbar. Aus der Infrarotkarte lassen 
sich aber Rückschlüsse auf die Lufttemperatur-Situation in einem Gebiet ziehen. Die Luft wird über 
den Oberflächen erwärmt oder abgekühlt, das heißt, dass sehr warme Oberflächen zu erhöhten Luft-
temperaturen führen. Versiegelte Flächen und Bebauungen speichern viel Energie und kühlen sich auch 
nachts nur langsam ab. In Verbindung mit einem geringen Luftaustausch in bebauten Stadtgebieten 
führt dies zur Ausprägung von Wärmeinseln. Freiflächen kühlen nachts sehr schnell ab und haben 
niedrige Oberflächentemperaturen. Diese kühlen die darüber liegenden Luftschichten und führen zu 
einer nächtlichen Kaltluftbildung auf den Flächen. Bei austauscharmen Wetterlagen mit geringen 
Windgeschwindigkeiten können die entsprechend der Geländeneigung abfließenden Kaltluftmassen 
einen erheblichen Betrag zur Belüftung und Kühlung von erwärmten Stadtgebieten leisten. Im Winter 
kann es dagegen im Bereich von Kaltluftbildungs-, Kaltluftabfluss- und Kaltluftsammelgebieten zu 
vermehrter Nebel- oder Frostbildung kommen. 

Für die Betroffenheit eines Gebietes gegenüber einer klimatischen Belastung des Menschen spielen  
neben der Hitzeentwicklung auch soziodemographische Faktoren wie das Alter der Bevölkerung eine 
Rolle. Ältere Menschen, gesundheitlich vorbelastete Menschen sowie Kleinkinder zeigen eine höhere 
Anfälligkeit gegenüber Hitze mit gesundheitlichen Folgen, die von Abgeschlagenheit bis hin zu Hitz-
schlag und Herzversagen reichen können.  

Aus der Verschneidung der Bereiche der städtischen Wärmeinseln (Hitzebelastungen) mit Bevölke-
rungsdaten und sensiblen Einrichtungen ergeben sich als Ergebnis besondere Belastungsschwerpunkte 
mit einem hohen Handlungsdruck. Hier wird auf die Analysen aus der „Klimaanalyse Stadt Essen“ (RVR 
2022) zurückgegriffen (siehe Abb. 2.2). 
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Abb. 2.2:  Karte der Hitzebetroffenheit der Bevölkerung und von sensiblen Einrichtungen im Essener Stadtgebiet (Klimaana-

lyse Stadt Essen, Stadt Essen 2022a) 

Grundlagen für die Abgrenzung von potenziellen Problemgebieten unter dem Aspekt der Hitzebelas-
tung des Menschen liefern die Klimatope des „Stadtklimas“ sowie des „Innenstadtklimas“ aus der Kli-
matopkarte der Klimaanalyse Stadt Essen (RVR 2022). In diesen Bereichen bilden sich aufgrund der  
hohen Versiegelung die städtischen Wärmeinseln so stark aus, dass es zu einer Belastung des menschli-
chen Organismus kommt. Zusätzlich wird die Durchlüftung durch die Bebauungsstrukturen behindert. 
Diese Flächen wurden mit der Bevölkerungsdichte und der Altersstruktur bezogen auf den Anteil der 
über 65-jährigen Wohnbevölkerung verschnitten und als Hitzeareale in die Karte der Hitzebetroffen-
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heit (Abb. 2.2) übernommen. Die Gewerbe- und Industrieklimatope wurden hierbei nicht betrachtet, da 
grundsätzlich von einem sehr geringen Anteil an Wohnbevölkerung in diesen Bereichen ausgegangen 
werden kann. Zusätzlich sind in der Karte die Standorte von sensiblen Einrichtungen wie Kindertages-
stätten, Krankenhäuser, Senioren- und Pflegeheime dargestellt. Die genaue Methodik zur Erarbeitung 
der Karte „Problemgebiete der Hitzebelastung im Stadtgebiet von Essen“ kann dem Text zur Klimaana-
lyse der Stadt Essen entnommen werden. Da es in der vorliegenden Untersuchung um die Abgrenzung 
von Hitzegebieten auch mit Bezug zum Menschen geht, wurde die Bevölkerungsverteilung auf Bau-
blockebene herangezogen. Je größer die Einwohnerdichte ist, desto mehr Menschen sind einer mögli-
chen Hitzebelastung ausgesetzt. Bei einem Aufenthalt in den Innenstädten tagsüber kann einer Hitze-
belastung durch Standortwechsel und Vermeidung von besonnten Standorten entgegengewirkt wer-
den. Da aber ein Verlassen der Innenstädte bei Hitzewetterlagen für einen Großteil der sich dort auf-
haltenden Personen nicht möglich ist, ist hier Schutz vor Hitzeeinwirkung am Tag notwendig. Die 
Wohnbevölkerung kann insbesondere nachts einer Hitzebelastung durch mangelnde Abkühlung im Be-
reich der städtischen Wärmeinsel nicht ausweichen. Innenstadtbereiche, die überwiegend als Dienst-
leistungszentrum genutzt werden und zusätzlich einen hohen Anteil an Wohnbevölkerung haben, sind 
daher Handlungsgebiete mit einer anderen Anfälligkeit als reine Wohngebiete. 

Die folgenden Faktoren spielen eine Rolle für das Mortalitätsrisiko bei einer Hitzewelle: 

• Soziodemographische Faktoren: Risikogruppen sind ältere Menschen ≥ 65 Jahre, Kleinkinder 
< 3 Jahre und Menschen mit Vorerkrankungen. 

• Dauer: Einzelne, isolierte Hitzetage sind besser verträglich als länger andauernde Hitzeperio-
den. Nach den Klimaprojektionen ist zukünftig neben der generellen Zunahme der heißen Tage 
vor allem auch eine Zunahme der Länge der Hitzewellen zu erwarten. 

• Jahreszeit: Im Frühjahr hat eine Hitzewelle größeren Einfluss als im Sommer, da der menschli-
che Organismus dann noch nicht an große Hitze angepasst ist und deshalb sensibler auf Hitze-
belastungen reagiert. Die aufgrund des Klimawandels zu erwartende Verschiebung der ersten 
„Heißen Tage“ von Ende Juni auf Anfang April führt daher zu einem vermehrten Auftreten von 
besonders unverträglichen Hitzewellen. 

• Zeitpunkt: Die Nachttemperaturen sind bedeutender als die Tagesmaxima, da die nächtliche 
Erholungsphase für den menschlichen Körper besonders wichtig ist. Belastend sind sogenannte 
„Tropennächte“, in denen die Lufttemperatur nicht unter 20 °C sinkt. 

 
Die benötigten Eingangsdaten zur räumlichen Abgrenzung der Hitzebetroffenheiten und Priorisierung 
zur Maßnahmenumsetzung sind: 
 
 Eingangsdaten      Parameter 
 a) Bereiche der städtischen Wärmeinsel:   Hitzebelastung 
 b) Einwohnerdichte:     Anfälligkeit 
 c) Anteil der Einwohner ≥ 65 Jahre:   Anfälligkeit 
 d) hitzesensible Einrichtungen:    Anfälligkeit 
 
Die vorliegenden Informationen wurden miteinander verschnitten und als Ergebnis in der Karte der 
Hitzebetroffenheit dargestellt. Die Karte zeigt für das Stadtgebiet von Essen die Abstufung der Hitze-
vulnerabilität, also einer abgestuften Anfälligkeit gegenüber Hitze. Dabei wurden die potenziellen Hit-
zeareale im Stadtgebiet berücksichtigt. Das Gewicht soziodemographischer Aspekte wird in der Zukunft 
weiter zunehmen. Dies führt zudem zu stärkerer Auslastung und notwendigen Neubau von Einrichtun-
gen des Sozial- und Gesundheitswesens. Im Stadtgebiet von Essen kann es zudem in Zukunft zu einer 
Verschiebung in der räumlichen Verteilung der betroffenen Bevölkerungsgruppen kommen. Durch die 
hitzeangepasste Planung von neuen sensiblen Einrichtungen wie Alten- und Pflegeheimen kann dies 
gesteuert werden. Zentrale Lagen sind meist auch die Bereiche der Hitzeinseln. Hier ist daher bei einer 
Neuplanung Klimafolgenanpassung konsequent umzusetzen, beispielsweise durch aktive (Kaltluftzu-
fuhr, Wasserverdunstung) und passive (Verschattung) Kühlung. In Zukunft können aber auch ganz an-
dere Stadtviertel als heute von einer Überalterung betroffen sein. Während man früher eher an seinem 
Wohnstandort verblieb, wird die Bevölkerung zunehmend flexibler und wechselt auch im Alter noch 
den Wohnsitz. Die in der Karte der Hitzebetroffenheit ausgewiesenen Belastungsgebiete beziehen sich 



 
 

Integriertes Klimafolgenanpassungskonzept für die Stadt Essen      10 
 

deshalb auf die IST-Situation der Bevölkerungsverteilung. Eine Beschreibung der verschiedenen Typen 
der Hitzebetroffenheit erfolgt in der nachfolgenden Tabelle 2.1. 

 
Tab. 2.1: Typen der Hitzebetroffenheiten im Stadtgebiet von Essen 

Typ der Hitzebetroffenheit Beschreibung 

 
sehr hohe bis erhöhte Anfälligkeit 

gegenüber Hitzebelastungen 

Wohngebiete im Bereich der Hitzeareale mit überdurch-
schnittlich hohen Einwohnerdichten fallen in den Bereich 
der sehr hohen bis erhöhten Hitzebetroffenheit. Sie bil-
den die Kernbereiche der Siedlungen außerhalb der Ein-
kaufszonen und der Gewerbegebiete. Dieser Typ zeigt 
eine erhöhte bis sehr hohe Betroffenheit gegenüber einer 
Hitzebelastung, da sich in diesen Gebieten die Wohnbe-
völkerung konzentriert. 

 
generelle Anfälligkeit gegenüber 

Hitzebelastungen 

Eine nur generelle Anfälligkeit gegenüber der Hitzebelas-
tung besteht in Gebieten mit einer nur geringen bis 
durchschnittlichen Einwohnerdichte. In diese Stufe fallen 
viele Dienstleistungs- und Einkaufszonen in der Innen-
stadt und den Stadtteilzentren. Die randlichen Siedlungs-
bereiche sowie Einzelsiedlungen weisen auch eine nur 
unterdurchschnittliche Bevölkerungsdichte auf. 

 
Baublöcke der Innenstadt- und Stadtkli-
matope mit mehr als 23 % der Wohnbe-

völkerung über 65 Jahre 

Ältere Menschen zeigen eine schlechtere Anpassung an 
extreme Hitze mit gesundheitlichen Folgen, die von Ab-
geschlagenheit bis hin zu Hitzschlag und Herzversagen 
reichen können. Gebiete mit einem hohen Anteil älterer 
Menschen können daher als anfälliger gegenüber Hitze-
stress charakterisiert werden. Aus diesem Grund wurde 
der prozentuale Anteil der ab 65-jährigen ermittelt. 
In der Karte der Hitzebetroffenheit werden die Klassen 
der Bevölkerungsdichte von Bereichen mit einem über-
durchschnittlich hohen Anteil von Menschen ab 65 Jahre 
überlagert. Diese Quartiere weisen einen hohen Hand-
lungsdruck für Anpassungsmaßnahmen auf, da hier ein 
hohes Hitzepotenzial bei geringen Durchlüftungsmög-
lichkeiten mit einem hohen Anteil an der anfälligen Be-
völkerungsgruppe der über 65-jährigen zusammen-
kommt. Sie fallen daher unabhängig von der Gesamtbe-
völkerungsdichte in die Stufe der extrem hohen Anfällig-
keit gegenüber einer Hitzebelastung. 

Kindergärten/-tagesstätten 

Kindertagesstätten, die aktuell im Bereich der Hitzeareale 
liegen, sollten durch Klimafolgenanpassungsmaßnahmen 
zukunftsfähig gestaltet werden. Kinder können insbeson-
dere in den Außenbereichen bei Hitzewellen einer star-
ken Wärmeeinwirkung ausgesetzt werden.  

Krankenhäuser 

Senioren- und Pflegeheime 

Bei einer Lage von Krankenhäusern, Alten- und Pflege-
heimen im Bereich der Hitzeareale ist aktiver Hitzeschutz 
erforderlich. Alte und kranke Menschen leiden besonders 
unter Hitze und können im schlimmsten Fall infolge zu 
großer Hitzeeinwirkungen sterben.  
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Für die Berechnungen der Hitzebelastungen im gesamten Stadtgebiet von Essen (Abb. 2.3) wurden ne-
ben den Arealen der Stadt- und Innenstadtklimatope aus der Stadtklimaanalysekarte für Essen (RVR 
2022) auch die Klimatope der Industrie- und Gewerbegebiete als Grundlage für die Handlungskarte 
Klimaanpassung (siehe Kapitel 3) herangezogen. Die Grundlage zur Ausweisung der Klimatope gibt eine 
VDI-Richtlinie vor. Hier spielt insbesondere die Bebauungsstruktur, der Versiegelungsgrad und der An-
teil an Grünflächen eine entscheidende Rolle für die Ausweisung eines bestimmten Klimatoptyps. Die 
Klimatope wurden für die Analyse der Hitzebelastungen im Rahmen dieser Untersuchung zusätzlich auf 
ihre thermalen Eigenschaften hin betrachtet. Dazu dienten – neben den Klimakarten des RVR - die 
Karte der Oberflächentemperaturen (Abb. 2.1) und die Ergebnisse der Kaltluftanalyse (Kapitel 2.2) als 
Eingangsparameter.  

Für die Berechnung der Hitzebelastungen im Zukunftsszenario wurde der in den nächsten Jahren fort-
schreitende Klimawandel berücksichtigt. Ein Aspekt des Klimawandels ist der je nach Szenario prognos-
tizierte globale Anstieg der Jahresmitteltemperaturen um mindestens 2 Kelvin bis zum Jahr 2050 (Zu-
kunftsszenario). Die Jahresmitteltemperatur ist für die sommerliche Hitzebelastung nicht ausschlagge-
bend, aber die in Zukunft längeren Hitzeperioden führen zu einer größeren Temperaturdifferenz zwi-
schen Stadt und Umland. Die Auswertung verschiedener Hitzewellen in Städten zeigt, dass im Verlauf 
einer mehrtägigen Hitzewelle die nächtlichen Lufttemperaturen von Tag zu Tag ansteigen und schon 
nach drei bis vier Tagen um 2 bis 4 Kelvin zugenommen haben. Dabei verstärken sich auch die Tempe-
raturunterschiede zwischen dem Umland und der dichter bebauten Stadt. Entsprechend der Versiege-
lungsrate und der Dichte der Bebauung wurde zur Berechnung einer Klimatopkarte im Zukunftsszena-
rio der Temperaturunterschied zwischen Umland und bebauten Gebieten erhöht. Auf dieser Grundlage 
wurde mit gleichbleibenden Gewichtungen und Grenzwerten eine Klimatopkarte der Zukunftsprojek-
tion für die Dekade 2050-2060 berechnet. Im Zukunftsszenario kommt es zu einer leichten Ausweitung 
der Flächen des Stadtklimatops und des Innenstadtklimatops. 
 

 
Abb. 2.3: Karte der Hitzebelastungen im IST-Zustand und im Zukunftsszenario im Essener Stadtgebiet 
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Die Ergebnisse zur Hitzebetroffenheit in Essen sind relevant für die folgenden Handlungsfelder: 

Umwelt:  Landschafts- und Grünplanung, städtisches Grün (Trockenheit), 
Fachstellungnahmen zur Bauleitplanung 

Stadtplanung:  Stadtentwicklung, Bauleitplanung 

Gesundheit & Soziales:  Hitzebetroffenheit von sensiblen Bevölkerungsgruppen und Einrich-
tungen, Brandgefahr und Löschwasserknappheit im Außenbereich (Ka-
tastrophenschutz) 

Wirtschaft:  Industrie- und Gewerbegebiete sind Hitze-Hotspots 
 
 

2.2 Untersuchungen zum Kühlpotenzial 
 
Ein wichtiges Ziel der Klimafolgenanpassung ist es, Wärmeinseleffekte in Städten zu verringern und so 
den Hitzestress für die Bevölkerung zu minimieren. Die in windschwachen Strahlungsnächten auftre-
tenden Kaltluftströmungen und Flurwinde können bei entsprechender Anbindung an überhitzte Stadt-
teile zur Abschwächung von Hitzebelastungen während der Nachtstunden beitragen. Unter bestimm-
ten meteorologischen Bedingungen können sich nachts über rauigkeitsarmem Gelände sogenannte 
Kaltluftabflüsse bilden. Da die über Frei- und Waldflächen gebildete Kaltluft schwerer ist als die Umge-
bungsluft folgt sie bodennah dem Geländegefälle. Flurwinde dagegen sind thermisch bedingte Aus-
gleichsströmungen zwischen Stadt und Umland. Aufgrund des Temperaturunterschieds zwischen Frei-
flächen und bebauten Bereichen bilden sich Luftdruckunterschiede aus, die durch Winde ausgeglichen 
werden. Auch durch diese Windsysteme ist ein Transport von Kaltluft möglich. 

Aufgrund der Bedeutung des Themas der Stadtbelüftung wurden zusätzlich zu den Karten der Klima-
analyse (RVR 2022) detaillierte Kaltluftberechnungen mit dem vom Deutschen Wetterdienst entwickel-
ten Kaltluftabflussmodell KLAM_21 (Sievers 2005) durchgeführt. KLAM_21 ist ein zweidimensionales, 
mathematisch-physikalisches Simulationsmodell zur Berechnung von Kaltluftflüssen in orographisch 
gegliedertem Gelände für Fragen der Standort-, Stadt- und Regionalplanung. KLAM_21 ist in der Lage, 
Kaltluftbewegungen in ihrer Dynamik und zeitlichen Entwicklung flächendeckend wiederzugeben. Als 
Ergebnis erhält man die flächenhafte Verteilung der Kaltlufthöhe und ihrer mittleren Fließgeschwin-
digkeit oder der Volumenströme zu beliebig abgreifbaren Simulationszeitpunkten. Die Produktionsrate 
von Kaltluft hängt stark von der Landnutzung ab: Freilandflächen weisen die höchsten Kaltluftproduk-
tionsraten (zwischen 10 und 20 m³/m²/h) auf, für Waldflächen schwanken die Literaturangaben sehr 
stark (zwischen 1 m³/m²/h in ebenem Gelände und 30 – 40 m³/m²/h am Hang). Dies wird im Modell be-
rücksichtigt. Die natürliche Kaltluftproduktion einer Fläche ist zudem von der Orographie bzw. dem 
Relief sowie den thermischen Eigenschaften abhängig. Als bedeutendste Kaltluftproduktionsgebiete 
gelten Freiflächen wie Wiesen und Äcker. Aber auch Wälder können bedeutsame Kaltluftproduktions-
flächen darstellen. Mit Zunahme der Hangneigung nimmt auch die Kaltluftproduktion zu, da diese per-
manent in Richtung Talsohle abfließen kann und sich in den tieferen Lagen ansammelt bzw. dem na-
türlichen Gefälle folgt. Durch diesen Abtransport der Kaltluft entsteht in den höheren Lagen ein Defi-
zit, welches durch erneute Kaltluftproduktion ausgeglichen wird. Somit wird bei entsprechenden Wit-
terungsbedingungen, das sind wolkenarme, windschwache Strahlungswetterlagen, in der Nacht konti-
nuierlich Kaltluft produziert. Entsprechend der Orographie können die einzelnen Kaltluftströme zusam-
menfließen oder auch aufgrund von Barrieren oder Geländevertiefungen in Kaltluftsenken teilweise 
oder vollständig akkumulieren. Bebaute Gebiete verhalten sich bezüglich der Kaltluftproduktion neut-
ral bis kontraproduktiv (städtische Wärmeinsel). Hoch versiegelte Bereiche können durch deutliche Er-
wärmung der herangeführten Luftschichten zum Abbau von Kaltluft führen. 

Für die Stadt Essen wurde ein 21 km x 28 km großes Modellgebiet mit einer horizontalen Rasterauflö-
sung von 10 m berechnet. Das Modell berechnet die zeitliche Entwicklung der Kaltluftströmung, aus-
gehend vom Ruhezustand (keine Strömung) bei gegebener zeitlich konstanter Kaltluftproduktionsrate.  
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Abb. 2.4: Kaltlufthöhe und Kaltluftabfluss in der Stadt Essen vier Stunden nach Sonnenuntergang 

Die Mächtigkeit einer Kaltluftschicht kann in Abhängigkeit des Nachtzeitpunktes, der Größe des Kalt-
lufteinzugsgebietes sowie den meteorologischen Rahmenbedingungen stark schwanken. Im Allgemei-
nen beträgt sie zwischen 1 und 50 m. Staut sich der Kaltluftabfluss an Hindernissen oder in Senken, 
bildet sich ein sogenannter Kaltluftsee, in dem die Kaltluft zum Stehen kommt. In solchen Kaltluftseen 
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kann die Kaltluftschichtdicke auch deutlich größere Mächtigkeiten erreichen. Die Strömungsgeschwin-
digkeiten innerhalb eines Kaltluftabflusses liegen typischerweise in einer Größenordnung von 0,5 bis 3 
m/s. Aufgrund der oftmals nur sehr flachen Ausprägung und den geringen Strömungsgeschwindigkei-
ten sind Kaltluftabflüsse sehr störanfällig, sodass Hindernisse wie Gebäude, Wälle oder Lärmschutz-
wände unter gewissen Randbedingungen zu einem Strömungsabbruch führen können. Da das großräu-
mige Kaltluftmodell nicht mit einzelnen Bauwerksstrukturen, sondern nur über Flächennutzungsklas-
sen arbeitet, werden einzelne Strömungshindernisse wie Gebäude im Kaltluftfluss nicht direkt, sondern 
nur parametrisiert über die Landnutzungsklasse berücksichtigt und die Ergebnisse sind als potenzielle 
Kaltluftbewegungen in der Region zu verstehen. Für die Berechnung wurde eine Strahlungsnacht ohne 
übergeordneten Regionalwind angenommen, das heißt die Berechnungsergebnisse zeigen das reine, 
thermisch bedingte Kaltluftgeschehen. Der Start der Simulation liegt kurz vor Sonnenuntergang. Zu 
diesem Zeitpunkt wird eine Atmosphäre vorausgesetzt, in der keine horizontalen Gradienten der Luft-
temperatur und der Luftdichte vorhanden sind. Es werden während der gesamten Nacht gleichbleibend 
gute Ausstrahlungsbedingungen, d. h. eine geringe Bewölkung, angenommen. Zur Verdeutlichung des 
großräumigen Kaltluftgeschehens innerhalb des gesamten Untersuchungsgebietes werden die simulier-
ten Kaltluftmächtigkeiten (Abb. 2.4) und der Kaltluftvolumenstrom (Abb. 2.5) vier Stunden nach Son-
nenuntergang dargestellt. Wie zu erwarten, ist die Kaltluft in den tiefergelegenen Tallagen am mäch-
tigsten. Die Täler füllen sich im Laufe der Nacht mit Kaltluft. In den Hangbereichen entstehen keine 
großen Kaltluftmächtigkeiten, da die Kaltluft hangabwärts fließt und die Täler füllt, die Kaltluftsam-
melgebiete darstellen. 

Kennzeichnend für das Stadtgebiet von Essen ist das Zusammenfließen der Kaltluft in den Seitentälern 
und im breiten Ruhrtal. Wie zu erwarten, ist die Kaltluft über dem, außer im Süden, überwiegend fla-
chen Gelände des Essener Stadtgebietes weitgehend gleichmäßig verteilt. Dadurch gibt es in der Nord-
hälfte nur lokal begrenzte Kaltluftbewegungen mit geringen Strömungsgeschwindigkeiten von unter 1 
m/s. Die Orte, an denen sich die Kaltluft bewegt, sind anhand der roten Pfeile erkennbar. Nur im Süden 
des Stadtgebietes von Essen sind großräumige Kaltluftströmungen anzutreffen. Der Verlauf des Ruhr-
tals ist durch eine höhere Kaltluftmächtigkeit (dunkleres Blau in der Abb. 2.4) im Süden von Essen gut 
zu erkennen. Sofern die Kaltluftflüsse auf Siedlungsbereiche treffen, können die thermischen Verhält-
nisse in den Stadtquartieren günstig beeinflusst werden. Aufgrund des fehlenden Reliefs sowie auf-
grund der dichten Bebauung der Essener Innenstadtbezirke, werden diese Bereiche nur in sehr gerin-
gem Umfang mit Kaltluft versorgt. Eine hohe bauliche Dichte behindert den Kaltluftabfluss und be-
wirkt Aufzehrungstendenzen der Kaltluft. Hier sind Kaltluftvorkommen nur in den Siedlungsrandberei-
chen nachweisbar.  

Zur Quantifizierung von Kaltluftabflüssen wird in der Regel der Kaltluftvolumenstrom herangezogen. 
Der Kaltluftvolumenstrom ist das Produkt aus der mittleren Strömungsgeschwindigkeit innerhalb der 
Kaltluftsäule sowie der Kaltluftschichtdicke und gibt an, wie viel Kaltluft (m3) in einer definierten Zeit 
(z. B. 1 Sekunde) durch einen ein Meter breiten Querschnitt strömt. Anhand der Karte zum Kaltluftvo-
lumenstrom (Abb. 2.5) lassen sich Luftleitbahnen deutlich ausweisen. Die Karte zu den Kaltluftvolu-
menströmen zeigt ein deutlich differenzierteres Bild als die reinen Kaltluftmächtigkeiten. Die Verbin-
dungen zwischen den Kaltluftentstehungsgebieten (Freiflächen) und den Wirkgebieten der Kaltluft 
werden durch die Darstellung des Kaltluftvolumenstroms sichtbar. 

Vor allem in engen Tälern werden hohe Volumenströme erreicht. Im Laufe der Nacht nehmen mit zu-
nehmenden Kaltluftmächtigkeiten die Kaltluftströme leicht ab. Für die Ausweisung von relevanten 
Kaltluftbahnen ist deshalb die Situation in der ersten Nachthälfte entscheidend. Für die einzelnen 
Stadtteile ergeben sich lokale Phänomene bei der Bildung und dem Abfluss von Kaltluft. Diese sollten 
lokalspezifisch bei zukünftigen Bauvorhaben unbedingt berücksichtigt werden, um eine Kühlung der 
Hitzeareale weiterhin gewährleisten zu können. Die Stadtteile im Außenbereich profitieren stärker von 
der auf den überwiegend landwirtschaftlich genutzten Freiflächen herangeführten Kaltluft und sind 
deshalb weniger stark von sommerlicher Überwärmung betroffen als die dichter Bebauten Bezirke so-
wie die Innenstadtbezirke. Anhand der simulierten Daten sind Luftleitbahnen deutlich zu erkennen, die 
sich durch geringere Rauigkeiten gegenüber ihrer bebauten Umgebung auszeichnen. Dazu gehören ne-
ben breiten Straßen und Bahnlinien häufig auch untereinander vernetzte Grünflächen. Die Simulation 
zeigt, dass ein Großteil der gebildeten Kaltluft reliefbedingt in das Ruhrtal abfließt. Eine Anbindung der 
Kaltluft an den Bereich der Essener Innenstadt sowie der nördlich gelegenen Stadtbezirke ist somit 
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nicht gegeben. Die Kaltluftströme werden einerseits durch die Hindernisse der immer weiter zuneh-
menden Bebauung gestoppt und andererseits über den versiegelten Flächen so stark erwärmt, dass die 
Strömung nicht mehr als „kalte Luft“ in der Essener Innenstadt ankommt. Darüber hinaus weist die Es-
sener Innenstadt sowie der nördliche Bereich Essens ein kaum vorhandenes Relief auf.  

 

 
Abb. 2.5: Kaltluftvolumenstrom in der Stadt Essen 4 Stunden nach Sonnenuntergang  

Kaltluft hat aber nicht nur positive Effekte in Bezug auf die Kühlung von sommerlich überhitzten 
Stadtteilen, sondern kann in der Landwirtschaft auch zu einer Verstärkung von Schäden bei Früh- und 
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Spätfrösten führen. In den Kaltluftströmen können die Lufttemperaturen um mehrere Grad unter de-
nen der Umgebung liegen. Sie werden zukünftig häufiger durch Spätfröste im Frühjahr gefährdet sein, 
da aufgrund des Klimawandels der Beginn der Vegetationsperiode immer früher im Jahr einsetzt. 
Dadurch vergrößern sich die Schäden durch Fröste im Frühjahr erheblich, insbesondere im Bereich der 
in der Abbildung 2.5 ausgewiesenen Kaltluftvolumenströme. 

Die Bereiche der vorhandenen Kaltluftströmungen, die eine stadtklimarelevante Belüftungsfunktion 
einnehmen und an überhitzte Bereiche angeschlossen sind, werden als Zone 5 in die Handlungskarte 
Klimaanpassung übertragen, da sie zu einer erheblichen Abschwächung der Hitzebelastungen in den 
Wirkgebieten der Siedlungsflächen führen können. Flächen in der Zone 5 sollten bei potenzieller Be-
troffenheit im Rahmen von Bau- und Planvorhaben hinsichtlich ihrer stadtklimatischen Funktionen lo-
kalspezifisch genauer untersucht und berücksichtigt werden, um eine Kühlung der überhitzten Stadt-
teile weiterhin gewährleisten zu können.  

Aufgrund der unterschiedlichen Berechnung sowie der unterschiedlichen Darstellung des Kaltluftvolu-
menstroms im Klimafolgenanpassungskonzeptes (Abb. 2.5), ist diese nicht mit der Abbildung des Kalt-
luftvolumenstroms aus der Klimaanalyse vergleichbar.  
 
Die Ergebnisse zum Kühlpotenzial in Essen sind relevant für die folgenden Handlungsfelder: 

Umwelt:  Landschafts- und Grünplanung, Grünvernetzung, 
Fachstellungnahmen zur Bauleitplanung 

Stadtplanung:  Stadtentwicklung, Bauleitplanung 

Gesundheit & Soziales:   Nutzung des Kühlpotenzials für Bevölkerungsgruppen und 
Einrichtungen 

Wirtschaft:  Unterbrechung von Hitzearealen und Schaffung von Pufferzonen 
zur Wohnbebauung 

 
 

2.3 Untersuchungen zur Trockenheitsgefährdung 
 
Durch den Klimawandel verursachte geänderte klimatische Bedingungen mit zunehmender Sommer-
hitze in den Städten und damit verbundenen sommerlichen Trockenperioden haben erhebliche Auswir-
kungen auf die urbane Vegetation und die Land- und Forstwirtschaft. Eine Kühlungsfunktion der Vege-
tation durch Evapotranspiration setzt eine ausreichende Wasserversorgung der Pflanzen voraus.  

Deshalb ist es notwendig zu wissen, auf welchen begrünten innerstädtischen Flächen während Tro-
ckenperioden zu wenig Grundwasser oder Bodenfeuchtigkeit zur Verfügung steht. Zunehmende Som-
merhitze kann zudem zur Austrocknung unversiegelter Flächen führen. Diese erfüllen aber eine wich-
tige Funktion für die Niederschlagsversickerung. Stark ausgetrocknete Böden führen beim nächsten 
Niederschlagsereignis dazu, dass ein größerer Teil des Wassers nicht versickern kann und deshalb ober-
flächlich abfließt. Dies hat negative Auswirkungen auf die Bodenerosion sowie die Grundwasserneubil-
dung und erhöht das Überschwemmungsrisiko beim nächsten Starkregen. 

Als ein erster Schritt zur Ermittlung der Trockenheitsgefährdungen in der Stadt Essen wurde eine ein-
fache Trockenheitsanalyse durchgeführt. Dabei spielen insbesondere Boden- und Geländeparameter 
eine entscheidende Rolle für das Auftreten von Schäden bei Trockenheit: 
 

• Die Größe der Bodenwasserspeicherkapazität ist sehr wichtig für die Klimawirksamkeit der Bö-
den. Wie viel Wasser den Pflanzen zur Verdunstung zur Verfügung steht, ist vom Aufbau und 
den Eigenschaften eines Bodens abhängig. Für die Berechnung der Trockenheitsgefährdung 
wurden deshalb die Bodenart, die nutzbare Feldkapazität der Böden (nFK) und die Wasserver-
fügbarkeit herangezogen. 

• Abhängig von der Sonneneinstrahlung können die oberen Bodenschichten mehr oder weniger 
stark austrocknen. Dieser Aspekt wurde durch die Einbeziehung der Hangexposition in die 
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Berechnung der Trockenheitsgefährdung berücksichtigt. Südhänge weisen dementsprechend 
ein deutlich höheres Gefährdungspotenzial für eine Austrocknung des Bodens auf.  

• Als weiterer Parameter geht auch die Windgeschwindigkeit in die Berechnung zur Trocken-
heitsgefährdung ein. Entsprechend der Windstärke steigen die Verdunstung und Austrocknung 
des Bodens an. 

 
In der Tabelle 2.2 sind die Indikatoren, die als Eingangsparameter für die Berechnung der Trockenheits-
gefährdung im Essener Stadtgebiet benutzt wurden, dargestellt. Da nicht für alle Flächen, insbesondere 
die versiegelten Flächen im bebauten Bereich, Daten vorlagen, sind diese Flächen aus der Berechnung 
herausgenommen. Das Ergebnis der Berechnung der Verstärkung der Trockenheitsgefährdung ist in der 
Abbildung 2.6 dargestellt. Je Indikator ist die potenzielle Verstärkung der Trockenheitsgefährdung 
durch einen Index, der von einer geringen bis zu einer hohen Verstärkung reicht, dargestellt. 

Tab. 2.2: Indikatoren für eine Trockenheitsgefährdung im Stadtgebiet von Essen 

 

Indikator: Bodenart 
Verstärkung der potenziellen 
Trockenheitsgefährdung durch die Bodenart 

 
 

Das Wasserspeicher- und Wasserhaltevermö-
gen wird wesentlich von Bodenart (Körnung), 
Humusgehalt, Gefüge, Trockenrohdichte und 
dem daraus resultierenden Porenraum be-
stimmt. 
Quelle: Bodenart aus der BK 50 Bodenkarte (open.nrw) 

 

Indikator: Nutzbare Feldkapazität 
Verstärkung der potenziellen Trockenheits-
gefährdung durch die Werte der Nutzbaren 
Feldkapazität 

 
 

Wieviel Wasser den Pflanzen zur Verfügung 
steht (nutzbare Feldkapazität, nFK), ist vom 
Aufbau und den Eigenschaften eines Bodens 
abhängig. 

Quelle: nFK aus der BK 50 Bodenkarte (open.nrw) 
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Indikator: Verfügbarkeit von Wasser 
Verstärkung der potenziellen Trockenheits-
gefährdung durch die Verfügbarkeit von 
Wasser 

 
 

Die Größe der Bodenwasserspeicherkapazität, 
ist wichtig für die Klimawirksamkeit der Böden. 

 

Quelle: BK 50 Bodenkarte (open.nrw) 

 

Indikator: Hangexposition 
Verstärkung der potenziellen Trockenheits-
gefährdung durch die Hangexposition 

 
 

Aus dem Höhenmodell der Stadt Essen in einer 
Auflösung von 1m x 1m wurden die Hangex-
positionen berechnet. Abhängig von der Son-
neneinstrahlung weisen Südhänge ein deutlich 
höheres Potenzial für eine Austrocknung des 
Bodens auf. 

Quelle: Geobasis NRW 

 

Indikator: Windgeschwindigkeit 
Verstärkung der potenziellen Trockenheits-
gefährdung durch die Windgeschwindigkeit 

 

Berücksichtigt wurde das Jahresmittel der 
Windgeschwindigkeit in 10 m Höhe. Entspre-
chend der Flächennutzung und der Höhenlage 
variiert die Windgeschwindigkeit. Entsprechend 
der Windstärke steigen die Verdunstung und 
Austrocknung des Bodens an. 

Quelle: Deutscher Wetterdienst 
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Die potenzielle Trockenheitsgefährdung ist im Stadtgebiet insbesondere im Süden und in kleineren 
Teilgebieten auch im äußersten Norden sehr hoch. Hanglagen im südlichen Essener Stadtgebiet führen 
zu stärkeren Austrocknungen der Bodenschichten auf Südhängen. Das flachere mittlere Stadtgebiet 
weist durch hohe nFK-Werte und geringe Hangneigungen nur eine geringe, bodenabhängige Trocken-
heitsgefährdung auf. Ausschlaggebend sind die Wasserversorgung und die Wasserspeicherkapazität der 
Böden. In den Siedlungsbereichen können die natürlichen Böden gestört sein und der typische „Stadt-
boden“ mit Einbringung von anthropogenem Material in den Boden (Bauschutt) hat in der Regel eine 
sehr geringe nutzbare Feldkapazität und ist damit kleinräumig betrachtet extrem trockenheitsanfällig. 
Grünanlagen in der Stadt, die ein natürliches Bodenprofil im Untergrund aufweisen, trocknen dagegen 
während sommerlicher Trockenperioden weniger stark aus. Hier stößt die einfache Analyse an ihre 
Grenzen.  

Im Siedlungsraum bieten sich detailliertere Analysen an, wie beispielsweise im Projekt TreeCop der 
Stadt Essen umgesetzt. 
 

 
Abb. 2.6: Trockenheitsgefährdung in der Stadt Essen 

Bäume müssen sich auf veränderte, durch den Klimawandel verursachte Bedingungen einstellen. Insbe-
sondere die zunehmende Sommerhitze in den Städten und damit verbundene sommerliche Trockenpe-
rioden erfordern eine gezielte Auswahl von geeigneten Stadtbäumen für die Zukunft. Wärmeresistente 
Pflanzenarten mit geringem Wasserbedarf sind zukünftig besser für innerstädtische Grünanlagen ge-
eignet. Um eine ausreichende Vielfalt mit Pflanzenarten, die eine sehr hohe Trockenstresstoleranz ha-
ben, zu erreichen, ist es notwendig, neben heimischen Arten auch Arten aus Herkunftsgebieten mit 
verstärkten Sommertrockenzeiten zur Bepflanzung heranzuziehen. Hierbei ist zu beachten, dass die 
nicht heimischen Pflanzen von der heimischen Fauna angenommen werden (Insekten, Vögel etc.).  

Durch eine erhöhte Artenvielfalt im städtischen Raum kann möglichen Risiken durch neue, wärmelie-
bende Schädlinge vorgebeugt werden. Durch innovative Bewässerungsverfahren können im Einzelfall 
auch weniger trockenresistente Arten zum Einsatz kommen. Die Kühlung während trockener Hitzeperi-
oden durch Evapotranspiration der Vegetation wirkt sich vor allem im Bereich der verdichteten Stadt-
quartiere positiv aus. Während sommerlicher Trockenperioden sollte sich die Bewässerung von Parkan-
lagen auf diese Bereiche konzentrieren, um die positiven Funktionen der Grünflächen zu erhalten bzw. 
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zu optimieren. Außerhalb des Siedlungsraums sind auch Wälder und landwirtschaftliche Flächen durch 
eine Zunahme der Trockenheit betroffen. Eine Verschneidung von Gefährdung durch Trockenheit und 
Nutzungstypen, z. B. Wald kann jederzeit herangezogen werden, um eine themenbezogene Beurteilung 
durchführen zu können. 
 

2.4 Untersuchungen zum Überflutungs- und Überschwemmungsrisiko 
 
Im Zuge des Klimawandels gilt eine Zunahme außergewöhnlicher und extremer Starkregenereignisse 
als sehr wahrscheinlich. Extreme Niederschlagsereignisse sind meist räumlich begrenzt und lassen sich 
äußerst schwer vorhersagen. Um jedoch gezielt Vorsorge zu treffen, müssen zunächst besonders risiko-
behaftete Bereiche identifiziert werden. 

Besondere Auswirkungen für die Siedlungswasserwirtschaft wird das zukünftige Niederschlagsverhal-
ten haben. Dazu zählen neben den extremen Niederschlägen auch die erwarteten wärmeren und nie-
derschlagsreicheren Wintermonate. Dies kann besonders in Gebieten mit grundsätzlich hohem Grund-
wasserstand zu einer Verschärfung der Wasserentsorgung führen. Gebiete, die bis jetzt noch ohne Ent-
wässerungspumpwerke auskommen, könnten bei geringem Grundwasserflurabstand überschwemmt 
werden. Aktuelle statistische Untersuchungen der Niederschlagsdaten in Deutschland für die Jahre 
1951 bis 2020 zeigen deutlich, dass Starkregenereignisse zunehmend häufiger auftreten und die statis-
tischen Wiederkehrintervalle nur noch bedingt gültig sind (DWD 2023).  

Mit Hilfe von Klimamodellen können keine Aussagen über die genaue Veränderung der Häufigkeitsver-
teilung von extremen Starkregen getroffen werden. Im Zuge des Klimawandels werden aber sowohl 
Häufigkeit als auch Intensität von Wetterextremen wie Starkregen und Dürreperioden zunehmen. Das 
Auftreten von sogenannten „Urbanen Sturzfluten“ wird sich demnach in Zukunft deutlich verstärken. 

Dauerregen und Regen mit hoher Intensität können die Leistungsfähigkeit einer Stadtentwässerung 
oder eines Teilsystems durch die Menge, die nach einiger Zeit nicht mehr durch das Entwässerungssys-
tem aufgenommen werden kann, übersteigen. Es fließt mehr Wasser zu, als über Regenrückhaltebe-
cken, Stauraumkanäle, Regenüberläufe, Entwässerungspumpwerke oder Kläranlagen aus dem System 
abgeführt werden kann. Diese Situation wird bei starkem Dauerregen noch verstärkt, wenn die obere 
Bodenzone unversiegelter Flächen wassergesättigt ist und kein Niederschlagswasser mehr aufnimmt. 
Dann fließt Regenwasser auch von unbefestigten Flächen in die Kanalisation oder in tiefer liegende 
Räume und Flächen ab.  

Im Fall eines Regenereignisses mit extremer Intensität ist der Zeitraum des Ereignisses zwar kurz und 
seine geographische Ausdehnung häufig begrenzt, es kommt aber durch die große Niederschlagsmenge 
zu einer Überlastung des Entwässerungssystems, weil die anfallende Regenspende den bei der Bemes-
sung des Entwässerungssystems angesetzten Wert zeitweilig wesentlich übersteigt. In diesem Fall kön-
nen Straßen- und andere Entwässerungseinläufe eine solche extreme Niederschlagsmenge meist nicht 
bewältigen, so dass der Niederschlag zum großen Teil oberflächig abfließt. Es entsteht eine Sturzflut. 
Dabei kann es gleichzeitig dazu kommen, dass sich urbane Entwässerungssysteme vollständig einstauen 
und schließlich überlaufen. Dieser Überstau ist keine Überflutung bzw. Überschwemmung im Sinne von 
Hochwasserrisiko (vgl. Definition von Hochwasser gemäß § 72 Wasserhaushaltsgesetz (WHG)), sondern 
gehört zur Kanalnetzberechnung gemäß den Regeln der Technik. Die Folgen extremer Regenfälle kön-
nen also auch überlaufende Straßeneinläufe und Kanalisationsschächte, Sturzfluten auf Straßen und 
anderen Verkehrsflächen und Überflutungen von Kellern und tiefliegenden baulichen Anlagen wie 
Tiefgaragen, Unterführungen und Tunnel sein. Je nach anfallenden Wassermengen, Gefälle und Stau-
höhen ergeben sich hierdurch vielfältige Risiken für die Bevölkerung, für die städtische Infrastruktur 
und für private Grundstücke sowie Anlagen, die es durch geeignete Maßnahmen zu beschränken gilt. 

Entsprechend den Vorgaben der EG-Richtlinie über die Bewertung und das Management von Hochwas-
serrisiken (EG-HWRM-RL 2007) werden in Nordrhein-Westfalen seit vielen Jahren die Überschwem-
mungsgebiete von hochwassergefährdeten Gewässern rechnerisch ermittelt und durch ordnungsbe-
hördliche Verordnung festgesetzt bzw. vorläufig gesichert. Berechnungsgrundlage ist dabei bundesein-
heitlich ein Hochwasserereignis, wie es im statistischen Mittel einmal in 100 Jahren zu erwarten ist. Die 
Ausweisung von Überschwemmungsgebieten gehört zu den strategischen Vorsorgemaßnahmen im 
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Hochwasserschutz mit unmittelbaren planungsrechtlichen Auswirkungen, wie z.B. Restriktionen bei der 
Ausweisung oder Erweiterung kommunaler Baugebiete.  

Hochwassergefahrenkarten stellen die örtliche Hochwassersituation für ein Extremhochwasser, für ein 
100-jährliches Ereignis und auch für ein 20-jährliches Hochwasserereignis dar. Für alle drei Szenarien 
wird die Wassertiefe ausgewiesen. Die Hochwassergefahrenkarten für NRW stehen im Internet zur An-
sicht oder als PDF-Dokument zum Download bereit (s. LANUV NRW 2023 und MUNLV o.J.). 
 

 
Abb. 2.7:  Hochwassergefahrenbereiche für Hochwasserereignisse mittlerer und niedriger Wahrscheinlichkeit und festgelegte 

sowie vorläufig gesicherte Überschwemmungsgebiete in der Stadt Essen (Quelle: Land NRW 2022) 

In der Karte der Überschwemmungsgebiete bei Flusshochwasser (Abb. 2.7) sind die Überschwemmungs-
bereiche für mittlere und niedrige Wahrscheinlichkeit dargestellt. Auf einer Länge von rund 6.000 Kilo-
metern an 448 Gewässern, wurde in NRW ein signifikantes Hochwasserrisiko festgestellt und in den 
Hochwasserkarten (Hochwassergefahren- und Hochwasserrisikokarten) dokumentiert. Für das Essener 
Stadtgebiet sind das  
 

• für das Teileinzugsgebiet des Emscher Systems: Berne, Borbecker Mühlenbach, Boye, Emscher, 
Schwarzbach, Stoppenberger Bach 

• für das Teileinzugsgebiet der Ruhr: Deilbach, Rinderbach, Rumbach, Ruhr 
 

Am Hesperbach wurde auf Basis der HQ100-Berechnungen ein Überschwemmungsgebiet festgesetzt. Er 
ist aber nicht als Risikogewässer eingestuft worden. Die Karte (Abb.2.7) zeigt auch die die festgesetzten 
und vorläufig gesicherten Überschwemmungsgebiete im Essener Stadtgebiet. 

Flutereignisse wurden in der Vergangenheit für Städte über den gewässerseitigen Hochwasserschutz 
bewertet. Aus der Formulierung ist bereits zu entnehmen, dass die Gefahr von Überflutungen bisher 
meist von Fließgewässern ausging. Vom Gewässernetz unabhängige, lediglich durch Niederschlag her-
beigeführte Flutereignisse werden erst seit einigen Jahren untersucht. Die dominanten Abflussprozesse 
bei Stark- und Extremniederschlagsereignissen finden an der Oberfläche statt. Die hohe Flächenver-
sieglung in Städten verstärkt das Problem durch die vermehrte Bildung von Oberflächenabfluss. Maß-
gebend für die Identifikation von Gefahrenzonen ist primär die Topographie.  
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Die Entwässerungsrichtung wird durch das natürliche Relief (Rücken, Täler, Hänge, Senken) bestimmt, 
während kleine natürliche und anthropogene Geländeelemente (Dämme, Mauern) die Fließwege zu-
sätzlich ablenken. Abflusslose Senken stellen besondere Gefahrenbereiche dar, da das Wasser hier nur 
von der Kanalisation, falls vorhanden, abgeführt werden kann. Das Problem verstärkt sich durch eine 
oft reliefbedingte Häufung von Überstaueffekten, wodurch zusätzliches Wasser in eine Senke gelangt. 
Überstaueffekte der Kanalisation können über den hier verfolgten Ansatz nicht vorhergesagt werden. 
Das aus der Kanalisation austretende Wasser unterliegt an der Oberfläche jedoch wieder genau den 
hier betrachteten Gesetzmäßigkeiten und wird über die Fließwege an der Oberfläche abgeführt. 

Zur Bewertung der Stadt Essen im Hinblick auf Hauptfließwege und eine Überflutungsgefährdung bei 
Stark- oder Extremniederschlägen wurde auf die Ergebnisse der Starkregengefahrenkarte der Stadt Es-
sen (Stadt Essen 2022b) zurückgegriffen. Für frei abfließendes Oberflächenwasser in städtischen Ein-
zugsgebieten bestimmt die Regenmenge maßgeblich das Auftreten von freiem Oberflächenabfluss. 
Während der Niederschlag eines normalen Regenereignisses über die Kanalisation abgeführt wird, ent-
stehen bei Extremniederschlagsereignissen stark wasserführende Fließwege. Daher ist es für eine Stadt 
besonders hilfreich zu wissen, welche Fließwege Regenwasser bei außergewöhnlichen Starkregenereig-
nissen nimmt und wo es sich sammelt. Dazu gibt es die topografische Analyse, in der Fließwege und 
Senken über das gesamte Stadtgebiet herausgearbeitet werden. Die Starkregenkarte ist aber nicht mit 
den Kanalüberstauereignissen (Berechnung gemäß Generalentwässerungsplanung) verschnitten. 

Die Abbildung 2.8 zeigt die Starkregengefahrenkarte für die Stadt Essen. Die Karte weist die Risikostel-
len bei einem 100-jährlichen Starkregenereignis durch Darstellung der potenziellen Überflutungstiefen 
aus. Die vorhandenen Daten für Essen enthalten jeweils die maximalen Wasserstandshöhen und die 
maximalen Fließgeschwindigkeiten für ein seltenes (100-jährliches) und ein extremes Ereignis (hN = 90 
mm/qm/h) und können über separate Layer im Kartendienst (Stadt Essen 2022b) angezeigt werden. 
 

 
Abb. 2.8: Starkregengefahrenkarte für die Stadt Essen (Quelle: Stadt Essen 2022b) 
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Der Deutsche Wetterdienst warnt in drei Stufen:  
 

• Regenmengen 15 bis 25 l/m² in 1 Stunde oder 20 bis 35 l/m² in 6 Stunden (Markante Wetter-
warnung)  

• Regenmengen > 25 bis 40 l/m² in 1 Stunde oder > 35 l/m² bis 60 l/m² in 6 Stunden (Unwetter-
warnung)  

• Regenmengen > 40 l/m² in 1 Stunde oder > 60 l/m² in 6 Stunden (Warnung vor extremem Un-
wetter) 
 

Mithilfe der KOSTRA-Zahlen ist es möglich, die Niederschlagshöhe (hN) starker Regenereignisse bezüg-
lich ihrer Jährlichkeit einzuschätzen. Dies dient häufig der Bewertung von Schadensereignissen. 
KOSTRA steht für Koordinierte Starkniederschlagsregionalisierung und -auswertung des Deutschen 
Wetterdienst (DWD). In Abhängigkeit von Niederschlagsdauer und Wiederkehrzeiten werden maximale 
Niederschlagshöhen (in mm) und -spenden (in l/s x ha) berechnet und auf ein deutschlandweites Raster 
mit einer Maschenweite von 8,5 x 8,5 km übertragen. 

Der Überstau der Kanalisation bzw. der Schächte ergibt sich aus der Kanalnetzberechnung. Kanalüber-
stau ist keine Überschwemmung bzw. kein Hochwasser im Sinne der Definition gemäß § 72 WHG. Es 
bleibt insgesamt darauf hinzuweisen, dass die Starkregenkarte nicht mit den Kanalüberstau-Ereignissen 
(siehe Kanalnetzberechnung) und den Hochwasserrisikokarten (Überschwemmungen aus Oberflächen-
gewässern) verschnitten ist. Es handelt sich um unabhängige Datengrundlagen und Simulationspro-
gramme, die zu den jeweiligen Ausweisungen in den Karten führen. 
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3 Kommunale Gesamtstrategie zur Klimafolgenanpassung der 
Stadt Essen  

 
In der Gesamtstrategie Klimaanpassung der Stadt Essen werden alle übergeordneten Konzepte zur 
Klimaanpassung gebündelt und vom Umweltamt koordiniert. Die Gesamtstrategie Klimaanpassung 
setzt sich aus den folgenden Bausteinen zusammen: 

Klimaanalyse Stadt Essen  
In der Klimaanalyse werden stadtklimatische Datengrundlagen in Form von Bestandskarten und Pla-
nungshinweisen bereitgestellt. Grundlage dafür sind stadtklimatische Modellierungen und Messungen. 
Vertiefende Kartenwerke dienen der Bewertung von Auswirkungen auf die Belange des Stadtklimas 
und der Klimaanpassung im Rahmen der Stadtentwicklung. Die Klimaanalyse wurde durch den Regio-
nalverband Ruhr (RVR) erstellt und im November 2022 dem Rat der Stadt Essen vorgestellt (RVR 2022).  

Klimafolgenanpassungskonzept 
Das hier vorliegende Klimafolgenanpassungskonzept bildet die gesamtstädtische Grundlage für Maß-
nahmen zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels und baut auf den Erkenntnissen der Klimaana-
lyse auf. In Überschneidung von spezifischen Betroffenheiten gegenüber den Auswirkungen des Klima-
wandels und Gefährdungen sensibler Bevölkerungsgruppen und Infrastrukturen wurde eine lokale 
Strategie entwickelt. Diese versetzt die Kommune in die Lage, sich auf die zu erwartenden Auswirkun-
gen vorzubereiten und entsprechende vertiefende Maßnahmen umzusetzen, mit dem Ziel, die Gesund-
heit der Bevölkerung sowie die Infrastruktur vor Beeinträchtigungen zu schützen. Auf Basis der ge-
samtstädtischen Betroffenheitsanalysen wurden allgemeine Handlungsempfehlungen zur Klimafolgen-
anpassung in Essen abgeleitet.  

Quartiersbezogene Klimaanpassung 
Die im Klimafolgenanpassungskonzept beschriebenen Handlungsempfehlungen sollen und müssen 
durch weitere Konzepte näher konkretisiert und auf die Quartiersebene heruntergebrochen werden. 
Quartiere werden detaillierter betrachtet, um gezielt Maßnahmen zu entwickeln. Die vorgeschlagenen 
Maßnahmen werden genau verortet und inhaltlich konkretisiert. Dies erfolgt häufig im Rahmen von 
Städtebauförderprojekten oder Drittmittelprojekten der Klimafolgenanpassung.  

Umsetzung von Klimaanpassungsmaßnahmen (laufend) 
Die vierte Ebene der Gesamtstrategie Klimaanpassung umfasst die Umsetzung von Klimaanpassungs-
maßnahmen. Da Klimaanpassung eine fachbereichsübergreifende Aufgabe ist, erfolgt die Umsetzung 
von Maßnahmen bei verschiedensten Fachämtern, z.B. im Zuge der Grünentwicklung, der Stadtent-
wicklung oder der Straßensanierung. Mit der Veröffentlichung der städtischen Klimaanalyse sowie des 
Klimafolgenanpassungskonzeptes und der Erarbeitung von kleinräumigen Handlungsempfehlungen 
wird in Zukunft eine zielgerichtete Maßnahmenumsetzung möglich sein, die die identifizierten Betrof-
fenheitsschwerpunkte thematisiert. Im Rahmen interner Beteiligungsverfahren (z.B. Bebauungsplanver-
fahren) findet die Klimaanpassung grundsätzlich im Rahmen der Abwägung in Form von stadtklimati-
schen Stellungnahmen und Beratungen Berücksichtigung. 

European Climate Adaptation Award (eca) 
Die übergeordnete Klammer um die Gesamtstrategie Klimaanpassung bildet der „European Climate 
Adaptation Award, kurz eca, an dem die Stadt Essen seit Juni 2020 teilnimmt. Der eca ist ein Qualitäts-
management- und Zertifizierungsprozess zur Klimaanpassung für Kommunen und dient der Bünde-
lung, Bewertung und Überprüfung von Klimaanpassungsmaßnahmen im Konzern Stadt Essen. Ziel des 
Prozesses ist es, das Thema Klimafolgenanpassung in das Verwaltungshandeln zu integrieren, Hand-
lungsschwerpunkte zu setzen und ein Monitoring der Klimaanpassungsmaßnahmen zu gewährleisten.  
Ein eca-Prozesszyklus umfasst vier Jahre und ist in die folgenden Prozessschritte untergliedert: 
 

• Erstellung einer Klimawirkungsanalyse (KWA) und einer Ist-Analyse, 
• Erstellung eines Klimaanpassungspolitischen Aktivitätenprogramms (KAP), 
• Umsetzung des Aktivitätenprogramms und Aktualisierung der Ist-Analyse, 
• Zertifizierung und Auszeichnung mit dem European Climate Award.  
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Umgesetzt wird der Prozess vom eca-Klimateam sowie einem externen, zertifizierten Berater. Jährlich 
wird eine Ist-Analyse erstellt, die alle laufenden und umgesetzten Maßnahmen im Konzern Stadt Essen 
zur Klimaanpassung darstellt.  

Im Jahr 2022 wurde das Klimaanpassungspolitische Aktivitätenprogramm (KAP), bestehend aus zwei 
Teilen, durch das Klimateam erarbeitet. Teil 1 besteht aus 51 Einzelmaßnahmen zur Klimaanpassung, 
deren Umsetzung vom Rat der Stadt Essen beschlossen wurde. Im Teil 2 sind weitere 14 Maßnah-
menideen aufgelistet, deren Umsetzung noch in Planung ist. Das Klimaanpassungspolitische Aktivitä-
tenprogramm (KAP) des eca wurde in die Maßnahmensteckbriefe des Klimafolgenanpassungskonzeptes 
integriert und kann im Ratsinformationssystem der Stadt Essen abgerufen werden. 

Integration der Klimaanpassung in Planungen und Maßnahmen der Stadtentwicklung 

Wesentliche Voraussetzung für die erfolgreiche Etablierung kommunaler Klimaanpassung ist die In-
tegration des Klimafolgenanpassungskonzeptes der Stadt Essen als Querschnittsaufgabe in Planungen 
und Maßnahmen der Stadtentwicklung.  

Als sektoraler Fachplan wird das Integrierte Klimafolgenanpassungskonzept zur stadtklimatischen Be-
wertung von Bau- und Planvorhaben herangezogen (vgl. Ablaufschema im Kapitel 3.3). Von zentraler 
Bedeutung sind hierbei die Handlungskarte Klimaanpassung mit den Themenfeldern Hitze und Wasser, 
die im Kapitel 3.2 vorgestellt wird, sowie das Maßnahmenkonzept zur Klimafolgenanpassung (Kapitel 
5). Die Handlungskarte Klimaanpassung wurde auf der Grundlage der Risiko-/ Betroffenheitsanalyse 
aus dem Kapitel 2 erarbeitet. Da eine nachhaltige Stadtentwicklung nur Schritt für Schritt realisierbar 
ist, müssen rechtzeitig Maßnahmen getroffen werden, um die Anfälligkeit von Menschen und Umwelt 
gegenüber den Folgen des Klimawandels zu verringern. Dabei wirken sich die Effekte von Anpassungs-
maßnahmen unmittelbar „vor Ort“ positiv aus. Jede Strategie zur kommunalen Anpassung an die Fol-
gen des Klimawandels sollte unter dem übergeordneten Leitbild einer „nachhaltigen Stadtentwicklung“ 
stehen. Dabei geht es um die Sicherung und Verbesserung der Lebensqualität in einer Stadt unter der 
Voraussetzung, notwendige räumliche und wirtschaftliche Entwicklungen zuzulassen. Um eine Ge-
samtstrategie zur Klimafolgenanpassung entwickeln zu können, stehen drei Kernfragen zur Klimafol-
genanpassung im Mittelpunkt: 
 

Warum? 

• lokale Ausprägungen des Klimas in der Stadt Essen (städtische Hitzeinseln, Luft-
leitbahnen, Fließwege und Überflutungsbereiche) 

• Auswirkungen des Klimawandels in den nächsten 50 Jahren (extreme Zunahme 
der sommerlichen Hitze, Zunahme von Starkniederschlägen, Zunahme von Som-
merstürmen) 

Wo? 

• Lage der Hitzeareale  

• Lage der Überflutungsbereiche und der Hochwassergefahrenbereiche  

• Lage der trockenheitsgefährdeten Bereiche  

• räumliche Verteilung der betroffenen, sensiblen Bevölkerungsgruppen und der 
sensiblen Einrichtungen 

Womit? 

• Handlungskarte mit Empfehlungen zur Klimafolgenanpassung 

• Katalog möglicher Anpassungsmaßnahmen 

• Integration von Maßnahmen der Klimafolgenanpassung in Planungen und Maß-
nahmen der Stadtentwicklung der Stadt Essen 

• Controllingkonzept zur Verstetigung der Klimafolgenanpassung 
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3.1 Leitbild der klimaresilienten Stadt 
 
Wachstum in Städten führt zu einem erhöhten Flächenverbrauch: Wohnungen und Gewerbebauten 
werden realisiert, zentrale Infrastrukturen etwa im Mobilitätsbereich eingerichtet. Die damit einherge-
hende Neuversiegelung im Außenbereich und die Nachverdichtung, primär in den Innenstadtbereichen, 
bedroht zunehmend Grünflächen und Freiräume und die Lebensqualität in deutschen Städten. Eine 
klimaresiliente Stadtentwicklung berücksichtigt die mit der Nachverdichtung verbundenen vielfältigen 
ökologischen und sozialen Herausforderungen und schafft integrative Lösungsansätze, die zum Erhalt 
und zur Verbesserung von grünen Infrastrukturen in den Städten beitragen. Alle Flächen müssen zu-
künftig vermehrt eine Reihe von Anforderungen erfüllen: Sie sollten multifunktional sein und vernetzt 
über das Gebiet eines Quartiers oder der ganzen Stadt angelegt werden. 

Die Charta Grüne Infrastruktur Metropole Ruhr dient als Leitbild für die zukünftige Entwicklung der 
Grünen Infrastruktur in der Metropole Ruhr. Sie wurde am 23.09.2022 durch das Ruhrparlament poli-
tisch beschlossen und erlangte dadurch eine freiwillige Verbindlichkeit für die Region. Die Charta 
Grüne Infrastruktur wirkt zukünftig als große strategische Klammer. Leitthemen und Oberziele sind die 
Grundlage dafür, Handlungsziele und Detaillösungen auszuarbeiten, zu verhandeln und anschließend 
gemeinsam umzusetzen. Eines der fünf Leitthemen der Charta Grüne Infrastruktur Metropole Ruhr be-
fasst sich mit der klimaangepassten Metropole Ruhr. Hier wird gefordert, dass der Ausbau und die Qua-
lifizierung der Grünen Infrastruktur in der Metropole Ruhr dazu genutzt werden, um Schwamm-Land-
schaften und Schwammstädte auszubauen und diese zu einer Schwamm-Region zu verbinden. In dieser 
Schwamm-Region wird die Ressource Wasser zur Hitze- und Überflutungsvorsorge bestmöglich ge-
nutzt. Dadurch wird die Metropole Ruhr resilient und kann sich an zukünftige klimawandelbedingte 
Herausforderungen flexibel anpassen. Außerdem sollen die Hitzevorsorge und der Klimakomfort in den 
Städten steigen und eine widerstandsfähige, vitale grüne Infrastruktur unterhalten werden.  

Daraus leitet sich das Leitbild der „Klimaresilienten Stadt Essen“ ab. Übergeordnetes Ziel des Klima-
folgenanpassungskonzeptes für die Stadt Essen ist es, die Stadt auf die Klimaveränderungen vorzube-
reiten und umsetzbare, handlungsorientierte Maßnahmen zur Anpassung an die klimatischen Verände-
rungen zu entwickeln. Grundlage für die Ableitung der Maßnahmen ist eine wissenschaftlich fundierte 
Analyse der klimatischen Bedingungen und Veränderungen sowie dabei insbesondere die Herausarbei-
tung von Risiken und Vulnerabilitäten in Essen (siehe Kapitel 2).  

Die Essener Nachhaltigkeitsstrategie, beschlossen im Herbst 2021, gibt als strategisches Ziel vor: „Als 
resiliente Stadt hat Essen im Jahr 2030 maßgeblich dazu beigetragen, die natürlichen Ressourcen zu 
schützen. Stadtplanerische Entscheidungen orientieren sich an Nachhaltigkeitskriterien zum Einklang 
von Ökonomie, Sozialem und Ökologie. Die Entwicklung und Förderung von Wald-, Wasser- und Grün-
flächen sowie Siedlungs- und Verkehrsflächen erfolgt im Sinne der Klimafolgenanpassung sowie des 
Schutzes der biologischen Vielfalt.“ (Strategisches Ziel 3.4). 

Es muss eine Umgestaltung auf Stadt-, Quartiers- und Gebäudeebene stattfinden, um eine Minderung 
der zukünftigen Belastungen durch die Folgen des Klimawandels zu erreichen. Zusätzlich muss sich das 
Verhalten des Menschen verändern, damit die Anfälligkeit gegenüber Klimafolgen abnimmt. Eine stär-
kere Vernetzung von kommunalen Beteiligten, Verbänden, sozialen Einrichtungen, Investorinnen und 
Investoren sowie der Bürgerschaft ist zukünftig notwendig, um die Umsetzung von Maßnahmen der 
Klimafolgenanpassung voranzutreiben. Dazu gehört auch, die Akzeptanz in Politik und Gesellschaft zu 
erhöhen und aufzuzeigen, dass Klimaanpassung immer auch mit einer Aufwertung von Stadtvierteln 
und einer besseren Lebensqualität verknüpft ist. Das persönliche Verhalten im Sinne der Eigenvorsorge 
im Fall von Überflutungen, extremer Trockenheit und Hitze muss an die zukünftigen Klimabedingungen 
angepasst werden.  

Städte brauchen Visionen, also Vorstellungen, wie die Stadt in Zukunft aussehen soll. Eine Vision um-
schreibt den erstrebenswerten und motivierenden Zukunftszustand der Stadt. Zur Erreichung dieser Vi-
sion müssen verschiedene Handlungsfelder identifiziert und Maßnahmen entwickelt werden. Das Leit-
bild der „Klimaresilienten Stadt Essen“ kann als realistisches Idealbild der Stadt Essen verstanden wer-
den (Abb. 3.1).  
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Leitbilder umfassen grundsätzlich die Stadt als Ganzes, d.h. sie beinhalten alle relevanten Lebens- und 
Aufgabenbereiche der Stadt (Handlungsfelder). Deshalb sind Leitbilder mehr als nur ein Slogan. Leitbil-
der stellen ein Leitsystem dar, an dem sich die Aktivitäten der Stadt ausrichten können. Ein Stadtleit-
bild muss unterschiedlichste Entwicklungstrends und Interessen für alle Bereiche der Stadtentwicklung 
auf das Wünschenswerte richten. Nur wenn alle relevanten Beteiligten das Leitbild der Stadt akzeptie-
ren und als eine Art Selbstverpflichtung für das tägliche Handeln auffassen, wird die Klimafolgenan-
passungsstrategie erfolgreich sein. 
 
 

 
Abb. 3.1: Leitbildkonzept zur „Klimaresilienten Stadt Essen“ 

 

Daraus ergeben sich die folgenden drei Leitziele des Klimafolgenanpassungskonzeptes, die die Grund-
lage für den im Kapitel 5 zusammengestellten Maßnahmenkatalog bilden: 

 
1. Die Stadt Essen schützt sich vor anhaltenden Hitzeereignissen zur Sicherung von Lebens-

qualität als proaktive Gesundheitsvorsorge 

2. Die Stadt Essen ist an anhaltende Trockenheit und Dürre angepasst 

3. Die Stadt Essen ist konsequent wassersensibel gestaltet 
 
  

Leitbild 
Klimaresiliente Stadt Essen 

Handlungsfelder: 
 

Maßnahmen 

• Umwelt 
• Gesundheit 
• Katastrophenschutz 
• Bauen und Wohnen 
• Wirtschaft 
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Leitziel 1: Die Stadt Essen schützt sich vor anhaltenden Hitzeereignissen zur Sicherung von  
Lebensqualität als proaktive Gesundheitsvorsorge. 

In der Handlungskarte Klimaanpassung - Thema Hitze (Kapitel 3.2) sind die von extremer Hitze be-
troffenen Stadtgebiete und die Ausgleichsräume ausgewiesen. Zukünftig ist die Hitzebelastung trotz 
der zunehmenden Sommerhitze aufgrund des Klimawandels nicht stärker geworden, sondern geht in 
besonders belasteten Bereichen sogar zurück. 

Zur Erreichung dieses Leitzieles wurden Überwärmungstendenzen im Bestand und Neubau verringert 
und alle klimatischen Ausgleichsräume im Stadtgebiet von Essen sind gesichert.  

• Beeinflussung von Überwärmungstendenzen: 
- Bauliche Strukturen (Dichte, Gebäudestellung, Gebäudeform, Gebäudevolumen) wurden 

klimaangepasst gestaltet. 
- Die Albedo (Rückstrahlvermögen) von Dächern, Fassaden und befestigten Flächen wurde 

erhöht (wobei die rückgestrahlte Wärme nicht zu einem zusätzlichen Aufheizen der Um-
gebung oder von Gebäuden führt). 

- Eine Verbesserung der Grünflächen- und Freiraumausstattung wurde erreicht (Stadt-
baumerhalt und -neupflanzung, Fassaden- und Dachbegrünung, Verringerung des Versie-
gelungsgrades bzw. Entsiegelung von Grundstücksfreiflächen).  

- Ein hitzeangepasster Umbau des Gebäudebestands wurde durchgeführt. 
 

• Dauerhafte Sicherung und Verbesserung der Funktion klimatischer Ausgleichs- und Ent-
lastungsräume zur Gewährleistung der nächtlichen Abkühlung: 
- Der Erhalt, die Optimierung und nach Möglichkeit Neuschaffung klimatisch entlastender 

Freiräume und Grünflächen wurde beschlossen. 
- Eine Verbesserung der wohnungsnahen Grünflächenversorgung ist erfolgt. 
- Die Sicherung und Verbesserung der Belüftungssituation (bspw. durch Verzahnung von 

Grün- und Siedlungsflächen) wurde erreicht. 
- Eine dauerhafte Sicherung der Funktionsfähigkeit von Gebieten mit stadtklimarelevanter 

Belüftungsfunktion durch Vermeidung von Bebauung sowie Sicherung und Entwicklung 
von Grünflächen und Freiräumen ist erfolgt. 

 
 
Leitziel 2: Die Stadt Essen ist an anhaltende Trockenheit und Dürre angepasst. 

Die potenzielle Trockenheitsgefährdung im Stadtgebiet von Essen ist in der Karte der Trockenheitsge-
fährdung (Abb. 2.6) dargestellt. Zur Erreichung des Ziels wurden sowohl in der Land- und Forstwirt-
schaft als auch in der städtischen Grünplanung Maßnahmen ergriffen: 

• Bewässerung: 
- zum Erhalt der Kühlfunktion städtischer Vegetation 
- im Rahmen des Wassermanagements in der Land- und Forstwirtschaft 

• Sortenwahl: 
- Standort- und Sortenwahl, Anlagengestaltung zur Vorbeugung und Abwehr von  

Trockenstress 
- wärmeresistente Pflanzenarten mit geringem Wasserbedarf für innerstädtische Grünanla-

gen 
 
 
Leitziel 3: Die Stadt Essen ist konsequent wassersensibel gestaltet. 

Extreme Niederschlagsereignisse können das gesamte Stadtgebiet treffen. Die aufgrund der lokalen 
Gegebenheiten besonders gefährdeten Bereiche für Überflutungen bei Starkregen im Essener Stadt-
gebiet sind in der Handlungskarte Klimaanpassung – Thema Wasser (Kapitel 3.2) dargestellt.  

Um den negativen Auswirkungen entgegenzuwirken, ist es erforderlich, das Wasser im Essener Stadt-
gebiet deutlich länger zu halten und Fließgewässern ausreichend Raum zu geben. Das zurückgehaltene 
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Wasser, welches nicht direkt in die Kanalisation abfließt, hat darüber hinaus durch die Transpiration 
über die Vegetation oder die Verdunstung über feuchtere Boden- und offene Wasserflächen eine signi-
fikante Abkühlung der unmittelbaren Umgebung zur Folge und wirkt damit der lokalen Erhitzung und 
deren Auswirkungen entgegen. Bei der Umsetzung von Klimafolgenanpassungsmaßnahmen zur  
wassersensiblen Stadtentwicklung im Sinne einer Schwammstadt werden in den Kommunen klare Ziel-
setzungen verfolgt, die auch in Essen zur Anwendung gekommen sind:  

• Freihaltung überflutungs- und überschwemmungsgefährdeter Gebiete 
• Gewässerrenaturierung mit der Möglichkeit, im Auenbereich Vegetations- und Retentions-

räume zu schaffen  
• Abkopplung vom Mischwasserkanal und Zuführung des Regenwassers zum natürlichen Wasser-

kreislauf (Grundwasser, Oberflächengewässer) 
• dezentraler Regenrückhalt 

 
Die von der Zukunftsinitiative Klima.Werk von Emschergenossenschaft/Lippeverband vorgegebenen 
Ziele für ausgewiesene Betrachtungsräume 

• Reduzierung des Abflusses von Regenwasser in Mischsystemen um 25 %, 
• Erhöhung der Verdunstungsrate um 10 % bis 2040, 

sind in den ausgewählten Betrachtungsräumen erreicht.  

Konkrete Maßnahmen sind Bestandteil eines - je nach örtlichen Gegebenheiten - gezielten, nachhalti-
gen Wassermanagements. Als Einzelmaßnahmen sind hier z.B. die Ausweitung von Wasser-Retentions-
flächen umgesetzt. Durch das Sammeln von Niederschlägen und die anschließende Nutzung des Was-
sers wird in Essen der Wasserrückhalt in der Landschaft verbessert, der schnelle Abfluss aus versiegelten  
Gebieten z.B. über begrünte Dächer und Grünflächen verringert und die potenzielle Versickerung vor 
Ort ermöglicht. Aber auch durch Maßnahmen zur Förderung des Humusaufbaus in Böden wurden die 
Wasserhaltekapazitäten der Landschaft erhöht und die Auswirkungen von Trockenheit und Über-
schwemmungsereignissen verringert.  

Gewässerrenaturierungen (gemäß EU-WRRL die Zielerreichung eines sogenannten „guten Zustandes“) 
sind eine Pflichtaufgabe aus der wasserrechtlichen Gesetzgebung (siehe hierzu auch WHG). Sämtliche 
Maßnahmen der Gewässerrenaturierung (wie z.B. auch das Öffnen von verrohrten Abschnitten, die 
Schaffung eines Auenbereiches und seiner Vegetation) haben auch einen positiven Effekt auf die 
Klimaanpassung wie Verdunstung, Kühleffekt und die Schaffung von Retentionsflächen.  
 
 

3.2 Die Handlungskarte Klimaanpassung für die Stadt Essen 
 
Die Handlungskarte Klimaanpassung für die Stadt Essen mit dem Themenfeld Hitze (Abb. 3.2) und dem 
Themenfeld Wasser (Abb. 3.3) ist das Ergebnis aller bestehenden Untersuchungen zum Klima in der 
Stadt, insbesondere der Ergebnisse aus der Risiko-/Betroffenheitsanalyse zu den verschiedenen Klima-
folgen. In der Handlungskarte Klimaanpassung werden bei einem bestehenden oder zukünftigen  
Konfliktpotenzial zwischen einer Flächennutzung und der jeweiligen Klimafunktion Flächen ausgewie-
sen, für die bestimmte Maßnahmen sinnvoll werden, um den Folgen des Klimawandels zu begegnen. 
Hier sollten heute und zukünftig konkrete Maßnahmenbündel zur Hitzereduktion und zum Erhalt der 
Kühlleistungen oder zum Regenrückhalt erarbeitet und zeitnah umgesetzt werden. Die Handlungskarte 
stellt in einem Überblick schon geeignete Klimafolgenanpassungsmaßnahmen vor, die auf die jeweils 
typischen Konfliktpotenziale der in der Karte dargestellten verschiedenen Zonen (Hitze, Belüftung, 
Überschwemmung) abgestimmt sind. Damit werden den an einem Prozess beteiligten Planenden sowie 
Engagierten der Stadtgesellschaft konkrete Vorschläge zur Klimafolgenanpassung an die Hand gege-
ben, um die Stadt nachhaltig auf die Folgen des Klimawandels vorzubereiten.  
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Abb. 3.2: Handlungskarte Klimaanpassung – Themenfeld Hitze 
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Zusätzlich zum ausgewiesenen Handlungsbedarf in den Themenfeldern Hitze und Wasser enthält die 
Handlungskarte Klimaanpassung auch zwei unterschiedliche Typen von Funktionsflächen. Im gesamten 
Untersuchungsgebiet der Stadt Essen wurden Grünflächen und Freiräume bezüglich ihrer Relevanz für 
das Klima bewertet. Neben innerstädtischen Parks haben vor allem Grünflächen im städtischen Rand-
bereich und Freiflächen mit stadtklimarelevantem Kaltluftbildungspotenzial eine hohe Bedeutung. 
Diese Flächen wurden als Gebiete der stadtklimarelevanten Grünflächen und Freiräume (Zone 4) in die 
Handlungskarte übernommen. 

Eine gute Belüftungssituation trägt wesentlich zur Qualität des Mikroklimas bei. Durch einen guten 
Luftaustausch können überwärmte Luftmassen aus dem Stadtgebiet abgeführt und durch kühlere aus 
dem Umland ersetzt werden. Weiterhin können mit Schadstoffen angereicherte Luftmassen durch 
Frischluft ersetzt und die vertikale Durchmischung der Luft erhöht werden. Aufgrund ihrer Lage, der 
geringen Oberflächenrauigkeit bzw. des geringen Strömungswiderstandes sowie der Ausrichtung kön-
nen einzelne Flächen im Stadtgebiet zu einer wirkungsvollen Stadtbelüftung beitragen. Dabei wurden 
die vorherrschenden Strömungsrichtungen des Windes bei austauscharmen Warm- und Hitzewetter-
lagen berücksichtigt und in die Ergebnisse der Kaltluftsimulationen einbezogen. Die Gebiete mit stadt-
klimarelevanter Belüftungsfunktion und mit Anschluss an überhitzte Stadtgebiete wurden identifiziert 
und als Zone 5 in die Handlungskarte Klimaanpassung - Themenfeld Hitze übernommen. 

Als Zone 6 (Abb. 3.3) sind potenziell durch Überschwemmung oder Überflutungen gefährdete Bereiche 
anzusehen. Diese Zone ist aus Gründen der Übersichtlichkeit in einer eigenen Handlungskarte Klimaan-
passung - Themenfeld Wasser dargestellt. Zusätzlich zur Gefährdung durch Oberflächenabfluss bei 
Stark- oder Extremniederschlägen muss insbesondere auch die Überschwemmungsgefahr entlang von 
Gewässern betrachtet werden. 

Als unmarkierte „weiße Flächen“ verbleiben in der Handlungskarte Klimaanpassung solche Bereiche, die 
keine oder nur eine sehr geringe Betroffenheit durch nächtliche Hitzebelastung oder Überflutungen 
aufweisen und großflächige Freiräume ohne besondere stadtklimatische Beziehungen. Aber auch bei 
diesen Flächen ist es für den weiteren Planungsprozess mit Blick auf die Zukunft wünschenswert, dass 
mögliche Änderungen des Klimas und potenziell damit verbundene, notwendige Anpassungsmaßnah-
men berücksichtigt werden. Grundsätzlich bewirken Klimafolgenanpassungsmaßnahmen eine  
Erhöhung der Umweltqualität und damit eine Aufwertung des Gebietes, in dem sie umgesetzt werden. 
Nachfolgend werden die einzelnen Zonen der Handlungskarte beschrieben. Zunächst werden einleitend 
generelle Maßnahmenvorschläge aufgeführt, die in allen Zonen der Hitzebelastung zur Anwendung 
kommen sollten. Für die Entwicklung von Maßnahmenbündeln im nächsten Schritt der konkreten Um-
setzungsphase werden für die jeweilige Zone erste geeignete Anpassungsmaßnahmen vorgeschlagen.  

Generelle Maßnahmenvorschläge:  

In den Gebieten mit einer ausgewiesenen Hitzebelastung sollte die Aufenthaltsqualität am Tag gestei-
gert und die nächtliche Überwärmung durch folgende Maßnahmen reduziert werden:  

• Beschattung durch Vegetation und Bauelemente  
• Schaffung von offenen Wasserflächen  
• Begrünung von baulichen Anlagen  
• Entsiegelungsmaßnahmen  
• Straßenbegleitgrün erhalten und ausbauen  
• Neuanlage und Erhalt von Grünflächen  
• Sicherung und Schaffung von Luftleitbahnen  

 
 

 Zone 1: Gebiete mit einer extremen Hitzebelastung 

Die Zone 1 ist ein Lastraum mit extremer Hitzeeinwirkung im IST-Zustand und zugleich hoher Betrof-
fenheit vulnerabler Bevölkerungsgruppen. Die Hitzeeinwirkung wird im Zuge des Klimawandels sowohl 
in ihrer Intensität als auch in der Dauer von Hitzewellen verstärkt. Zone 1 umfasst Gebiete mit einer 
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hohen Flächenkonkurrenz. Platzmangel setzt hier enge Grenzen für Maßnahmen zur klimatischen Opti-
mierung, bioklimatische Extreme können nur abgemildert werden.  

Die generelle Anfälligkeit gegenüber einer Hitzebelastung ergibt sich in der Zone 1 der Handlungskarte 
aus der typischen, hoch versiegelten Bebauungsstruktur der Stadtzentren, insbesondere der Bereiche, 
die überwiegend als Dienstleistungszentrum genutzt werden. Dies sind Problemgebiete mit höherer 
Anfälligkeit als reine Wohngebiete geringerer Baudichte. 

Darüber hinaus fallen in diese Zone auch fast alle Kernbereiche der Gewerbe- und Industrieflächen.  
Die insgesamt hohe Flächenversiegelung, teilweise bis zu 90 %, bewirkt in diesen Bereichen eine starke 
Aufheizung tagsüber und eine deutliche Überwärmung nachts. Die Hitze tagsüber kann zu einer Ver-
minderung der Produktivität der in diesen Bereichen beschäftigten Menschen führen. Der nächtliche 
Überwärmungseffekt kann hier eine der Innenstadt entsprechende Ausprägung erreichen. Aufgrund 
der Gebäudegröße und der Gebäudeanordnung in den Gewerbe- und Industriegebieten kann sich das 
Windfeld verändern. Dies äußert sich potenziell durch Düseneffekte im Bereich der Werkhallen, die je-
doch nicht zwangsläufig mit immissionsverbessernden Effekten einhergehen. Besonders problematisch 
sind unmittelbar an das Zentrum angrenzende Gewerbe- oder Industriekomplexe, die aufgrund der  
hohen Versiegelungsrate eine stark eingeschränkte nächtliche Abkühlung aufweisen. Im Zusammen-
spiel mit dichter Stadtbebauung könnten sich große Wärmeinseln ausbilden. Die dicht bebauten In-
dustrie- und Gewerbegebiete sind aus klimatischer wie auch aus lufthygienischer Sicht als ausgeprägte 
Lasträume zu bezeichnen. Einige Gewerbegebiete weisen zum Teil eine stärker durchgrünte Struktur 
auf und sind dann etwas weniger stark von Hitzebelastung betroffen. 

Ein häufiges Problem der hoch verdichteten Stadt- und Innenstadtflächen sowie der Industrie- und 
Gewerbeflächen ist auch, dass hier über den erhitzten Oberflächen die Kaltluft aufgezehrt wird und 
den angrenzenden Gebieten nicht mehr im vollen Umfang zur Verfügung steht. 

Eine Ausdehnung von Flächen der stadtklimatischen Lasträume im Stadtgebiet ist möglichst zu vermei-
den, beispielsweise durch Umsetzung von Klimafolgenanpassungsmaßnahmen bei zukünftigen Bauvor-
haben. 
 
Maßnahmenvorschläge: 

Sinnvolle Maßnahmen in den hochverdichteten Bereichen haben zum Ziel, durch Verringerung der  
Hitzeentwicklung am Tag die Aufenthaltsqualität zu steigern. Je nach Eigentumsverhältnissen sind 
hierbei die Kommune oder Personen mit privatem Immobilieneigentum zuständig. Es können Maßnah-
men auf Gebäudeebene und Maßnahmen zur Anpassung der städtischen Infrastruktur herangezogen 
werden. 

Viele Verkehrsflächen leisten aufgrund ihrer dunklen Farbe und Materialien einen großen Beitrag zur 
Aufheizung von Stadtgebieten. Verschattungen oder hellere Farben können hier zu einer Hitzevermei-
dung am Tag sowie zu einer Verringerung der nächtlichen Überwärmung führen. Ein weiterer Aspekt 
ist die Verschattung und/oder Begrünung und damit verbundene Verringerung der Aufheizung von 
ÖPNV-Haltestellen. Über eine Mehrfachnutzung versiegelter Flächen, zum Beispiel von Parkplätzen, die 
tagsüber von Angestellten und abends von Gästen in der Stadt genutzt werden, kann die Flächeninan-
spruchnahme durch ruhenden Verkehr beschränkt werden. Da bewegtes Wasser einen besonders gro-
ßen Beitrag zur Kühlung der Luft leisten kann, ist es sinnvoll, zu ermitteln, an welchen Stellen zusätz-
lich verrohrte Wasserläufe reaktiviert werden können. Hier gilt es, Synergien mit dem Überflutungs-
schutz zu finden und gemeinsame Lösungen zu erarbeiten. 

Hitzebelastungen in Industrie- und Gewerbegebieten betreffen in erster Linie die tagsüber dort tätigen 
Menschen. Hier sind Klimafolgenanpassungsmaßnahmen notwendig, um die Produktivität zu erhalten 
und gesunde Arbeitsbedingungen zu schaffen. Hauptsächlich sind hier die Unternehmen selbst gefragt, 
um Klimafolgenanpassungsmaßnahmen umzusetzen. Im Sinne des Klimaschutzes gilt es, einen erhöh-
ten Stromverbrauch durch den Einsatz von Klimaanlagen zu vermeiden. Maßnahmen, die zu einer Ver-
besserung der Situation in den Lasträumen der Gewerbe- und Industrieflächen führen, bestehen in ers-
ter Linie in der Entsiegelung (Altlastenproblematik beachten) und dem Erhalt sowie der Erweiterung 
von Grünflächen und Freiräumen. Auch Gebäudebegrünungen (insbesondere Fassadenbegrünungen) 
können ebenfalls einen positiven Beitrag zur Verbesserung der Arbeitsverhältnisse leisten. Die 
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Erfordernisse gewerblich-industrieller Nutzungen bestimmen maßgeblich die Gestaltung der Gebiete 
und schränken somit den Rahmen für Klimaanpassungsmaßnahmen ein. Es entstehen Zielkonflikte zwi-
schen einer anzustrebenden Verbesserung der Grünstruktur und Verringerung des Versiegelungsgrades 
einerseits und einer notwendigen Vollversiegelung betrieblicher Funktionsbereiche, auch zum Schutz 
des Grundwassers, andererseits. Lösungsmöglichkeiten sind in diesem Fall in einer ausreichenden Glie-
derung von hochversiegelten Bauflächen und betrieblichen Funktionsbereichen wie Lager- und Freiflä-
chen durch breite Pflanzstreifen und Grünzüge zu suchen. Darüber hinaus bieten sich oft Stellplatzan-
lagen, Randsituationen und das Umfeld von Verwaltungsgebäuden für Begrünungen an. Eine weitere 
sinnvolle Maßnahme ist die Nutzung von gespeichertem Regenwasser zur Kühlung. Der Rückhalt von 
Regenwasser kann zudem wirtschaftliche Vorteile (Abwassergebühren sinken) und ein positives Image 
für den jeweiligen Betrieb bringen. 

Bei Neuplanungen von Gewerbe- und Industriegebieten ist darauf zu achten, in den jeweiligen  
Planungsstufen die Belange der Klimafolgenanpassung zu berücksichtigen. Zu nennen sind die  
Rahmenplanung, die übergeordnete und die verbindliche Bauleitplanung sowie das Baugenehmigungs-
verfahren. Klimawirksame Maßnahmen lassen sich insbesondere in der Bauleitplanung für neue und zu 
erweiternde Standorte umsetzen. So ist im Rahmen der Eingriffsregelung darauf zu achten, soweit 
möglich die Kompensationsmaßnahmen auf dem Gelände selbst durchzuführen, um gesamtökologisch 
auch für eine Verbesserung der klimatischen und lufthygienischen Bedingungen vor Ort zu sorgen. Mit 
Hilfe geeigneter Festsetzungen ist im Bebauungsplan eine Begrenzung der Flächeninanspruchnahme 
sowie eine ausreichende Grünausstattung zu sichern. Weiterhin ist durch eine geeignete Baukörperan-
ordnung und die Beschränkung bestimmter Bauhöhen eine optimale Durchlüftung zu gewährleisten. 
Durch die Wahl eines geeigneten Areals zur Sicherung einer hinreichenden Be- und Entlüftung kann 
die Ausbildung großflächiger Wärmeinseln vermieden werden. Hierbei kann auch eine Grünfläche als 
Puffer zu angrenzenden Flächen dienen. 

In Bereichen von Hitzeinseln mit einer hohen Wohnbevölkerung sollten Maßnahmen zur Klimafolgen-
anpassung einerseits die Aufenthaltsqualität durch Verringerung der Hitzeentwicklung am Tag steigern, 
andererseits aber auch Maßnahmen ergriffen werden, die die nächtliche Überwärmung verringern. Eine 
Erhöhung des Grünanteils durch Baumpflanzungen in hitzebelasteten Bereichen ist nur unter Berück-
sichtigung der Belüftung, die durch die Maßnahme nicht eingeschränkt werden darf, anzustreben. In 
schlecht durchlüfteten Bereichen ist eine dichte Vegetation zu vermeiden. Hier sind Detailuntersu-
chungen vor der Durchführung von Begrünungsmaßnahmen notwendig. Für Baumpflanzungen bieten 
sich besonders größere Plätze und Stellplatzanlagen an. Hierbei steigern insbesondere großkronige 
Laubbäume durch ihren Schattenwurf die Aufenthaltsqualität. An Hauptverkehrsstraßen bestehen 
meist weitreichende Restriktionen durch Leitungen und Kanäle im Boden. Die Neuanpflanzung von  
innerstädtischen (Straßen-)Bäumen ist eine sinnvolle Maßnahme zur Reduzierung der Hitzebelastun-
gen. Bei der Entwicklung von konkreten Pflanzprojekten sind die Aspekte weiterer Klimawandelfolgen 
zu berücksichtigen. So können die prognostizierten sommerlichen Trockenperioden oder die  
Zunahme von Sturmereignissen zu Stress bei Stadtbäumen führen. Eine Optimierung der Baumschei-
ben-Standorte, der Bewässerungspläne sowie der Auswahl geeigneter Baumarten ist zukünftig  
notwendig. Hierzu geben die Maßnahmensteckbriefe im Katalog der Anpassungsmaßnahmen (siehe 
Kapitel 5) detaillierte Informationen und Hinweise.  

Tagsüber sollten Ausgleichsräume für die Bevölkerung geschaffen werden, z.B. Parks im Nahbereich 
(siehe Zone 4). Parkanlagen, aber auch Friedhöfe, Kleingartenanlagen und Spielplätze können lokale 
Klimaoasen sein, die der Erholung vor Ort dienen und bei entsprechender Größe auch zur Abkühlung 
der direkten Umgebung beitragen können. Bewegte Wasserflächen oder Springbrunnen im Park erhö-
hen das Kühlpotenzial zusätzlich. Durch Beschattung von Straßenräumen mit Bäumen kann der Hitze-
eintrag am Tag reduziert werden, was wiederum die Überwärmung in der Nacht verringert. Bei einem 
geringen bis fehlenden Platzangebot für die Neuanlage von Grünflächen im dicht bebauten innerstäd-
tischen Bereich können ergänzend Fassaden- und Dachbegrünungen zur Verbesserung des Mikroklimas 
angelegt werden. Zur Begrenzung von Neuversiegelung und zum Erhalt von Freiflächen sind beispiels-
weise Festsetzungen im Bebauungsplan zur Gestaltung von Stellplätzen heranzuziehen. In aktuell be-
bauten Gebieten sollten Entsiegelungen überall dort erfolgen, wo sie aufgrund der jeweiligen Nutzung 
möglich sind. Abseits der öffentlichen Straßen können Bodenversiegelungen durch den Einsatz von 
durchlässigen Oberflächenbefestigungen vermieden bzw. reduziert werden, wenn die Nutzungsform 
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der Flächen nicht unbedingt hochresistente Beläge wie Beton oder Asphalt voraussetzt. Zur notwendi-
gen Reduzierung der nächtlichen Überwärmung sind Maßnahmen zur Anpassung der gesamten Stadt-
struktur notwendig, damit die Zufuhr kühlerer Luft aus der Umgebung verbessert wird. Frischluft-
schneisen und Luftleitbahnen (siehe Zone 5) spielen für diese Hitzegefährdungsgebiete eine wichtige 
Rolle, da sie in der Lage sind, die kühleren Luftmassen in hitzebelastete Bereiche zu transportieren.  

Bei einer angestrebten Innenverdichtung sind stadtklimarelevante Grünflächen möglichst zu erhalten 
und Nachverdichtungen klimaangepasst zu planen. Zur Darstellung negativer bioklimatischer Auswir-
kungen sollten einzelfallbezogen mikroklimatische Gutachten unter Betrachtung verschiedener Varian-
ten durchgeführt werden.  
 

 Zone 2: Gebiete mit einer stark erhöhten Hitzebelastung 

In der Zone 2 ist die Hitzeentwicklung im IST-Zustand etwas geringer ausgeprägt als in der Zone 1. Un-
terschiede zwischen Zone 1 und 2 ergeben sich aus der Einrechnung der Oberflächentemperaturen zu-
sätzlich zu den Anfälligkeitsstufen gegenüber der Hitzebelastung der Klimaanalyse. Die Zone 2 weist 
hierbei, auf Grundlage der Oberflächentemperaturen, geringere Temperaturextreme auf. Diese können 
in einer geringeren Baudichte, einem höheren Grünflächenanteil oder durch die Anbindung an stadt-
klimarelevante Belüftungsbahnen begründet sein. Dennoch kann auch in diesem Bereich von einer 
stark erhöhten Hitzebelastung ausgegangen werden. Dementsprechend sind die in Zone 1 aufgeführ-
ten Anpassungsmaßnahmen auch in der Zone 2 anzuwenden.  
 

 Zone 3: Gebiete mit einer erhöhten Hitzebelastung im Zukunftsszenario 

Die Hitzeareale der Zone 3 zählen im IST-Zustand noch zum stadtklimatischen Lastraum mit nur gerin-
gen Hitzebelastungen. Im Zuge des Klimawandels mit vermehrten und länger andauernden Hitzewellen 
ist in diesen Gebieten jedoch zukünftig mit einer erhöhten Hitzebelastung zu rechnen. Durch eine Aus-
weitung der Hitzeinseln im Zuge des Klimawandels werden im Zukunftsszenario 2050 insbesondere im 
Randbereich der Stadtviertel Gebiete von einer hohen Hitzebelastung betroffen sein.  

Die Zone 3 umfasst hauptsächlich Wohngebiete um die Siedlungskerne und Randbereiche der Indust-
rie- und Gewerbegebiete. Die meist dichte, mehrstöckige Bebauung in den Wohngebieten erschwert 
den Abtransport von tagsüber aufgenommener Hitze deutlich. Für Begrünungen ist in der Regel wenig 
Platz. In diesen Bereichen spielt insbesondere die fehlende nächtliche Abkühlung, die zu einer Belas-
tung des menschlichen Organismus führen kann, eine entscheidende Rolle für das Belastungspotenzial. 
Während langanhaltender Hitzeperioden bleiben die Nachttemperaturen zukünftig deutlich über 20 °C 
und eine Lüftung zur Kühlung von aufgeheizten Innenräumen ist nur begrenzt möglich. 
 
Maßnahmenvorschläge: 

Aufgrund der zu erwartenden erhöhten Hitzebelastung im Zukunftsszenario der Zone 3 sollten dort 
auch heute schon die Maßnahmenvorschläge der Zonen 1 und 2 Beachtung finden. Durch geeignete 
Maßnahmen kann einer Ausweitung der Hitzeinseln in der Zukunft entgegengewirkt werden. Momen-
tan in dieser Zone noch vorhandene Freiflächen, die für eine Innenverdichtung herangezogen werden 
sollen, sind klimasensibel zu entwickeln. Hier sollten neue Belastungen durch Klimaanpassungsmaß-
nahmen abgemildert werden. Neuplanungen von stark durchgrünten Wohngebieten mit einer aufgelo-
ckerten Bebauungsstruktur, die kühle Luft tief eindringen lässt, sind möglich. Im Bereich von Privatei-
gentum kann mit Aufklärungskampagnen dem Trend der versiegelten Vorgärten oder Schottergärten 
entgegengewirkt werden. Im Rahmen von Neubaumaßnahmen sind hierzu Vorgaben festzuschreiben 
und auch im Außenbereich abzunehmen, um den Versiegelungsgrad zu verringern. 
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 Zone 4: Gebiete der stadtklimarelevanten Grünflächen und Freiräume 

Im gesamten Untersuchungsgebiet der Stadt Essen wurden Grünflächen und Freiräume bezüglich ihrer 
Relevanz für das Stadtklima bewertet. Vegetationsflächen haben eine bedeutende Wirkung auf das Lo-
kalklima, da sie einerseits die nächtliche Frisch- und Kaltluftproduktion ermöglichen und andererseits 
tagsüber thermisch ausgleichend wirken. Innerstädtische und siedlungsnahe Grünflächen beeinflussen 
die direkte Umgebung hinsichtlich mikroklimatischer Aspekte positiv. Sie spielen eine Rolle als lokale, 
innenstadtnahe Aufenthaltsräume, die es als klimatische Gunsträume und zur Naherholung zu erhalten 
gilt.  

Grünflächen mit einer hohen Klimaaktivität sind vor allem Gebiete mit direktem Bezug zu stadtklimati-
schen Lasträumen, wie z.B. innerstädtische und siedlungsnahe Grünflächen oder Freiräume, die im Ein-
zugsgebiet eines Kaltluftsystems liegen. Innerhalb der bebauten Bereiche sind vorhandene Grünflächen 
überwiegend mit den höchsten Empfindlichkeiten und Restriktionen gegenüber Nutzungsänderungen 
versehen. Am Siedlungsrand fördern Grünflächen und Freiräume den Luftaustausch. Größere zusam-
menhängende Freiräume stellen ein hohes klimatisch-lufthygienisches Regenerationspotenzial dar. Die 
Ergebnisse der Kaltluftberechnungen zeigen, dass viele Flächen im Außenbereich über Luftleitbahnen 
an hitzebelastete Stadtteile angebunden sind. Die Kaltluft wird dabei über den Freiräumen und Grün-
flächen gebildet und über Luftleitbahnen oder über das Relief in die hitzebelasteten Bereiche transpor-
tiert. Entsprechend sind Freiräume und Grünflächen, insbesondere wenn sie an überhitzte Bereiche an-
gebunden sind, als Kaltluftlieferanten schützenswert.  
 
Maßnahmenvorschläge: 

Die Flächen der Zone 4 sind mit einer hohen Empfindlichkeit gegenüber nutzungsändernden Eingriffen 
bewertet. Nutzungsänderungen, die einen höheren Versiegelungsgrad verursachen, können zu bedenk-
lichen klimatischen Beeinträchtigungen führen. Sinnvolle Maßnahmen in der Zone 4 der Handlungs-
karte sind: 

• innerstädtische Grünflächen vorrangig erhalten, untereinander vernetzen und bei Bedarf in 
ihrer Funktion aufwerten 

• parkartige Strukturen von innerstädtischen Grünflächen erhalten und bei Bedarf optimieren 
• Straßenbegleitgrün erhalten und bei Bedarf erhöhen 
• großflächige Aufforstungen im Bereich von Kaltluftbildungs- und Kaltluftabflussflächen ver-

meiden 
• Übergänge zu den bebauten Bereichen durchlässig gestalten. 

Innerhalb von stadtklimarelevanten Kaltluftentstehungsgebieten, die über Luftleitbahnen kühle Umge-
bungsluft für überwärmte Stadtbereiche bereitstellen können, sollten keine großflächigen Aufforstun-
gen stattfinden, um den Transport der Kaltluft nicht zu behindern. Stadtnahe und innerstädtische 
Grünflächen sollten zur Abmilderung der Hitzebelastungen erhalten und gegebenenfalls weiterentwi-
ckelt werden. Zur Sicherung einer guten Belüftung sind auch hier großflächige Aufforstungen zu ver-
meiden. Innerstädtische Grünflächen weisen idealerweise eine parkartige Struktur mit großkronigen 
Einzelbäumen, Baumgruppen und Sträuchern auf und sollten möglichst nicht als reine Rasenflächen 
angelegt oder erhalten werden. Die Funktionen der Grünflächen und Freiräume sind auch im Zusam-
menhang mit weiteren Klimawandelfolgen zu betrachten. Bei der Artenauswahl im Rahmen von Pflan-
zungen ist zu beachten, dass diese an zukünftig zunehmend zu erwartende Extremwetterlagen, wie 
Trockenperioden und Sommerstürme, angepasst sind. Eine Auswahl geeigneter Pflanzenarten zur Be-
grünung sollte berücksichtigt werden. Grünflächen können als multifunktionale Flächen gerade inner-
städtisch einen wertvollen Beitrag zur Regenwasserretention und damit zur Abschwächung der Folgen 
von Starkregenereignissen leisten. Potenzielle negative Auswirkungen durch Bau- und Planverfahren in 
Bereichen der Zone 4 sind durch einen stadtklimatischen Fachbeitrag qualitativ und quantitativ näher 
zu untersuchen. Bei einer Bebauung dieser Flächen sollten entsprechende Maßnahmen ergriffen wer-
den, um mögliche negative Auswirkungen abzumildern. 
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 Zone 5: Gebiete mit stadtklimarelevanter Belüftungsfunktion 

Eine gute Belüftungssituation in der Stadt trägt wesentlich zur Qualität ihres Mikroklimas bei. Durch 
einen guten Luftaustausch können überwärmte Luftmassen aus den Stadtgebieten abgeführt und 
durch kühlere Luft aus dem Umland ersetzt werden. Weiterhin können mit Schadstoffen angereicherte 
Luftmassen durch Frischluft ersetzt und die vertikale Durchmischung der Luft erhöht werden. Neben 
der Schutzzone der stadtklimarelevanten Grünflächen und Freiräume werden auch die für den Luftaus-
tausch wichtigen Leitbahnen als stadtklimatische Ausgleichsräume in der Handlungskarte Hitze ausge-
wiesen. 

Die stadtklimarelevanten Luftbewegungen des autochthonen Windfeldes aus der Kaltluftsimulation 
sind in die Handlungskarte übernommen worden, wenn diese eine stadtklimatisch positive Belüftungs-
funktion einnehmen oder an hitzebelastete Stadtgebiete angeschlossen sind. Entlang dieser mit Pfeilen 
gekennzeichneten Bereichen findet bei Schwachwindlagen eine Belüftung des überwärmten Bereichs 
durch Kaltluftzufluss oder Flurwinde statt. Der direkte Kaltluftzufluss findet hierbei über das Relief 
bzw. Luftleitbahnen statt, wohingegen Flurwinde thermisch bedingte Ausgleichsströmungen darstellen. 
Die Temperaturunterschiede zwischen dicht bebauten Bereichen und stadtklimatischen Ausgleichsflä-
chen führen zu Luftdruckunterschieden, die durch Winde ausgeglichen werden. Kaltluftströme sind 
empfindlich und können durch Hindernisse gestört werden oder zum Erliegen kommen. Die in der 
Handlungskarte ausgewiesenen Bereiche der Zone 5 sind aus stadtklimatischer Sicht für die lokalen 
Windströmungen während austauscharmer Wetterlagen von besonderer Bedeutung. Bauliche Eingriffe 
in diese Bereiche werden zu Einschränkungen der lokalen thermisch induzierten Windsysteme führen. 
Die Folgen können eine geringere Abkühlung in heißen Sommernächten und ein verringerter Luftaus-
tausch sein. 
 
Maßnahmenvorschläge: 

Die in der Handlungskarte ausgewiesenen Luftleitbahnen sind aufgrund ihrer Bedeutung für die stadt-
klimatische Situation im Bereich der Hitzebelastungsgebiete von hoher Relevanz. Dementsprechend ist 
ihre positive stadtklimatische Funktion schützenswert. Zur Unterstützung der Funktion von Luftleit-
bahnen sollten folgende Maßnahmen verfolgt werden: 

• Beachtung der Funktion der Luftleitbahnen bei künftigen Planungen/Bautätigkeiten 
• zusätzliche Emittenten vermeiden, Minimierung und Optimierung bestehender Emittenten 

durch neue Technologien 
• Vermeidung von Riegelwirkungen durch Bebauung 
• Vermeidung von hoher und dichter Vegetation (Bäume und Sträucher) im Bereich von Luftleit-

bahnen, Vermeidung von Aufforstungen in diesen Bereichen  
• Übergangsbereiche zwischen den Luftleitbahnen und der Bebauung sollten offen gestaltet 

werden, um einen guten Luftaustausch zu fördern. 

Zur Unterstützung der Belüftungsfunktion wird die Anlage zusätzlicher rauigkeitsarmer Grünzonen im 
Umfeld einer Luftleitbahn empfohlen. Hierzu sollte entlang der Belüftungsbahn unbedingt auf weitere 
Strömungshindernisse verzichtet und im bebauten Bereich die Entsiegelung von Flächen angestrebt 
werden. Dies kann schwerpunktmäßig im Rahmen einer Umnutzung von Flächen oder auch in Verbin-
dung mit Begrünungsmaßnahmen und einer Grünvernetzung geschehen.  

Potenzielle negative Auswirkungen durch Bau- und Planverfahren in Bereichen der Zone 5 sind durch 
einen stadtklimatischen Fachbeitrag qualitativ und quantitativ näher zu untersuchen. Bei einer Bebau-
ung dieser Flächen sollten entsprechende Maßnahmen ergriffen werden, um mögliche negative Aus-
wirkungen abzumildern. Es wird empfohlen, die Auswirkungen geplanter Veränderungen durch eine 
mikroskalige Modellierung zu überprüfen.  
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Abb. 3.3: Handlungskarte Klimaanpassung – Themenfeld Wasser 

 

  Zone 6a: Gesetzlich festgesetzte und vorläufig gesicherte Überschwemmungsge-
biete und Hochwassergefahrenbereiche für Hochwasserereignisse (HQ100) 

Als Hochwassergefahrenbereiche wurden die Überschwemmungsgebiete bei einem HQ100-Ereignis aus 
den Hochwassergefahrenkarten für NRW dargestellt. Die Hochwasserkarten informieren für HQhäufig (< 
50-jährlich), HQ100 (100-jährlich) und HQextrem (> 500-jährlich) über die mögliche Ausdehnung und Tiefe 
einer Überflutung. Zusätzlich zeigen Risikokarten, wo Wohn- und Industriegebiete betroffen sind oder 
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Schutzgebiete und Kulturobjekte gefährdet werden. HQ100 ist auch die Grundlage, Überschwemmungs-
gebiete festzusetzten oder vorläufig zu sichern (§ 78 WHG). Dort gelten besondere Schutzvorschriften. 
In den gesetzlich festgesetzten Überschwemmungsgebieten beschränken sich die Handlungsmöglich-
keit auf den Objektschutz durch die Eigenvorsorge auf betroffenen Grundstücken. Eine weitere Bebau-
ung ist ausgeschlossen. Die Überflutung der Flächen ist notwendig und vorgesehen. 
 
 

 Zone 6b: Potenzielle Überflutungsbereiche bei extremen Starkregenereignissen,  
dargestellt ab 0,1 m Tiefe 

Für frei abfließendes Oberflächenwasser bestimmt die Regenmenge maßgeblich das Auftreten von 
freiem Oberflächenabfluss. Während der Niederschlag eines Bemessungsregens über die Kanalisation 
abgeführt wird, entstehen bei Extremniederschlagsereignissen stark wasserführende Fließwege. Sen-
kenbereiche sind abflusslose Vertiefungen im Gelände, die abfließende Regenmengen aufnehmen und 
bei Stark- und Extremregenereignissen voll- und überlaufen können.  

Potenzielle Belastungsbereiche finden sich dort, wo ein großes Oberflächenabflussvolumen auf Sied-
lungen, Gebäudekomplexe oder städtische Infrastruktur trifft. Im Fall von unversiegelten Gebieten mit 
sickerfähigen Böden, hohem Oberflächenabfluss und im Bereich von abflusslosen Senken besteht mo-
mentan potenziell noch keine Gefährdung von Infrastruktur. Bei einer geplanten Nutzungsänderung 
oder Bebauung ist aber mit einem Gefährdungspotenzial durch Überflutungen zu rechnen. Darüber 
hinaus sind kleinräumig auch Senken als Belastungsgebiete zu beachten. In solchen Senken kann das 
Wasser nur über die Kanalisation abgeführt werden. Insbesondere während intensiver Starkregenereig-
nisse kann die überlastete Kanalisation dies nicht leisten. 

Die Starkregengefahrenkarte zeigt die durch ein Computermodell prognostizierten Fließwege und 
Überflutungen durch wild abfließendes Wasser eines Starkregens. Für die Simulation wurde ein extre-
mer Niederschlag innerhalb kurzer Zeit (90 Liter pro Quadratmeter innerhalb einer Stunde) angenom-
men (LANUV 2023). Die Originaldaten enthalten jeweils die maximalen Wasserstandshöhen und die 
maximalen Fließgeschwindigkeiten für ein seltenes (100-jährliches) und ein extremes Ereignis (hN = 90 
mm/qm/h) und können über separate Layer im Kartendienst (LANUV 2023) angezeigt werden. 
 
Maßnahmenvorschläge: 

Allgemein zusammengefasst sind in den ausgewiesenen Belastungsbereichen, in denen eine hohe Über-
flutungstiefe zur Gefährdung von Infrastruktur führen kann, neben technischen Maßnahmen des Ob-
jektschutzes Maßnahmen erforderlich, die die Abflussmenge reduzieren und Abflussspitzen durch ver-
zögerten Abfluss verringern. Dazu gehören in erster Linie: 

• möglichst Entsiegelung und Begrünung der hoch versiegelten Bereiche zur Reduzierung des 
Oberflächenabflusses und Verbesserung des Stadtklimas 

• Retentionsmaßnahmen in Form von Überflutungsflächen mit Entlastungspotenzial für extreme 
Regenereignisse (multifunktionale Flächen) 

• Retentionsmaßnahmen auf dem eigenen Grundstück in Form von Überflutungsflächen zur 
temporären Zwischenspeicherung des Wassers, das nach dem Ereignis wieder über das Kanal-
netz ablaufen kann (bereits geregelt durch DIN 1986-100, „Überflutungs- und Überlastungs-
nachweisnachweis“ für Grundstücksgrößen ab 800 m²) 

Durch Entsiegelungs- und Begrünungsprogramme kann jeweils auch eine Verbesserung des Stadtklimas 
erreicht werden. Multifunktionale Überflutungsflächen sollten mit stärker begrünten und entsiegelten 
Stadtbereichen einhergehen. Ein bewusstes Wasserwegenetz steigert die Wohnqualität und bietet 
gleichzeitig Möglichkeiten für eine gezielte Ableitung des Direktabflusses. Untersuchungen zeigen je-
doch deutlich, dass Begrünungs- und Entsiegelungsmaßnahmen auf die Direktabflussmenge von selte-
nen Starkregenereignissen nur eine verhältnismäßig geringe Auswirkung haben. Als Anpassungsmaß-
nahme an Starkregen haben sich Retentionsmaßnahmen in Form von multifunktionalen Flächen als 
sehr effektiv erwiesen. Entsiegelte und begrünte Flächen entfalten ihre Wirksamkeit vor allem in ihrer 
alltäglichen Wirkung. Neben einer deutlichen Aufwertung des innerstädtischen Klimas wird die 
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Lebensqualität deutlich verbessert. Aus hydrologischer Sicht zeigen sich die Vorteile des reduzierten 
Oberflächenabflusses insbesondere bei mittleren Niederschlagsereignissen. Hier verringert sich das Ver-
hältnis aus Gesamtniederschlag und Oberflächenabflussvolumen. Während beispielsweise die Speicher-
kapazität eines Gründaches bei einem 50-jährlichen Niederschlagsereignis schnell erschöpft ist, kann 
die gleiche Fläche einen gewöhnlichen sommerlichen Starkregen nahezu vollkommen aufnehmen. Wird 
die Aufnahmekapazität überschritten, werden trotzdem die Abflussspitzen deutlich verringert. 

Die Handlungskarte Klimaanpassung – Themenfeld Wasser (Abb. 3.3) liefert deutliche Hinweise auf 
Stellen im Stadtgebiet, an denen Klimafolgenanpassungsmaßnahmen ergriffen werden sollten. Diese 
Maßnahmen können sich beziehen auf: 

• Informationsvorsorge 
• Objektschutzmaßnahmen 
• Flächenvorsorge 
• Risikovorsorge 

Des Weiteren kann ein Starkregenrisikomanagement aus der Starkregengefahrenkarte entwickelt wer-
den. Ein Starkregenrisikomanagement umfasst eine flächige Risikoanalyse für Starkregenereignisse un-
ter Berücksichtigung der öffentlichen Gebäude und Infrastruktureinrichtungen, die Informationsvor-
sorge für die Bürgerschaft und die Anpassung des Krisenmanagements. Eine Bestimmung der Vulnera-
bilität bzw. der Schadenspotenzialklasse ermöglicht eine Selektion bzw. stellt ein Hilfsmittel für die Pri-
orisierung von Maßnahmen dar. Die Zuordnung zu einer Schadenspotenzialklasse erfolgt über die Ge-
bäudenutzung. 
 

3.3 Ziele und Leitfaden für die räumliche Planung 
 
Das vorliegende Klimafolgenanpassungskonzept für die Stadt Essen ist ein Instrument zur Integration 
von Klimafolgenanpassungsmaßnahmen in alle raumbezogenen Vorhaben in der Stadt sowie in das 
langfristige Verwaltungshandeln. Es dient zudem der gezielten Sensibilisierung der Öffentlichkeit für 
das Erfordernis der Klimafolgenanpassung. 

 
 
 
 
 
Eine weitreichende Kommunikation der Hand-
lungskarte Klimaanpassung in Verwaltung und 
Öffentlichkeit hinein erleichtert die Anwendung 
des Maßnahmenkatalogs auch im Bereich priva-
ter Grundstücksflächen. Abbildung 3.4 verdeut-
licht die Abfolge für die Integration der Klima-
folgenanpassung in Planungen und Maßnahmen 
der Stadtentwicklung in der Stadt Essen. Als 
Grundlage für das Ablaufschema dienen neben 
der Handlungskarte Klimaanpassung die in ei-
nem Katalog zusammengestellten Klimafolgen-
anpassungsmaßnahmen. Die Inhalte des Ablauf-
schemas sind in der Tabelle 3.1 beschrieben. 
 
 
 
 
 
  

Abb. 3.4:  Ablaufschema für Planungen und Maßnahmen der Stadtentwicklung 

Planungen und Maßnahmen der Stadt-
entwicklung 

Klimawandelangepasste Planungen und Maßnahmen 

- durch Klimaanpassungsmaßnahmen optimiert 
- Erhöhung der Planungs- und Rechtssicherheit 

- Verbesserung der Akzeptanz 
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Tab. 3.1: Inhalte des Ablaufschemas für Planungen und Maßnahmen der Stadtentwicklung 
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Der größte Spielraum für Anpassungsmöglichkeiten liegt bei Neubauprojek-
ten. Der größte Handlungsbedarf liegt jedoch im Bestand. Wichtige Maß-
nahmen neben dem klassischen Bauleitplanverfahren sind: 

• klimagerechte Planung von Straßenräumen (Artenauswahl, Anzahl 
und Anordnung von Bäumen und sonstigem Grün etc.),  

• klimaangepasste Planung von öffentlichen Grünflächen- und Frei-
räumen, 

• Schutz des Baumbestands, 
• klimawandelangepasste sowie naturnahe Entwässerungsplanung,  
• Anpassungsmaßnahmen an bestehenden Gebäuden (Fassadenbegrü-

nung und helle Fassadenfarben, Innenhofentsiegelung, Dachbegrü-
nung, Abkopplungsmaßnahmen für Regenwasser), 

• Freihalten von Frischluftbahnen. 
Dies bedeutet für den Instrumentenkasten, stärker auch folgende Aspekte zu 
beachten: 

• Information, Sensibilisierung und Verhaltensempfehlungen für die 
Bevölkerung zur Eigenvorsorge, 

• Berücksichtigung von Anpassungsmaßnahmen im Rahmen von 
Stadtteilsanierungen, Stadterneuerungsstrategien etc., 

• Formulierung von Vorgaben für Klimafolgenanpassungsmaßnahmen 
bei städtebaulichen Wettbewerben, 

• vertragliche Vereinbarungen zur Klimafolgenanpassung mit Bauher-
ren und Investoren (z.B. städtebauliche Verträge). 
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Im Zuge der internen Ämterbeteiligung ist die Sachbearbeitung in der Lage, 
mit Hilfe der Klimaanalyse sowie des Klimaanpassungskonzepts die Gege-
benheiten vor Ort einzuschätzen sowie die Auswirkungen des geplanten 
Vorhabens stadtklimatisch einzuordnen. Aus der Handlungskarte Klimaan-
passung und aus dem Maßnahmenkatalog können Maßnahmen herausgear-
beitet werden.  

Für Flächen, die in keiner Zone der stadtklimatischen Lasträume liegen, ist es 
ebenso aus fachlicher Sicht zu empfehlen, Anpassungsmaßnahmen zu be-
rücksichtigten. Klimafolgenanpassungsmaßnahmen führen immer auch zu 
einer Steigerung der Aufenthalts- und Wohnqualität und haben damit posi-
tive Auswirkungen auf die Lebensqualität in der Stadt Essen. 
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Beispiele für planungsrechtliche Umsetzungsinstrumente und  
Maßnahmen 
Vorhandene Instrumente sollten ausgenutzt werden, um Klimafolgenanpas-
sungsmaßnahmen in Planungsprozesse zu integrieren. Im Rahmen der über-
geordneten und verbindlichen Bauleitplanung besteht die Möglichkeit be-
stimmte Darstellungen oder Festsetzungen zu integrieren. Im Folgenden sind 
einige Beispiele aufgelistet, wie konkrete Maßnahmen in der Bauleitplanung 
übernommen werden können. 

1 Um Gebiete mit stadtklimarelevanter Belüftungsfunktion zu erhal-
ten beziehungsweise neu zu schaffen, bietet der Festsetzungskatalog 
des BauGB verschiedene Möglichkeiten auf Ebene der Bauleitplanung. 
So lassen sich verschiedene Arten von unversiegelten, rauigkeitsarmen 
Flächen festsetzen, die von einer Bebauung freizuhalten sind. Hierzu 
zählen Grünflächen, Kleingartenanlagen, landwirtschaftliche Flächen. 
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Wasserflächen, etc. Darüber hinaus kann Einfluss auf die überbaubare 
Grundstücksfläche sowie die Anordnung und Dichte der Baugebiete 
genommen werden. Die Zweckhaftigkeit dieser verschiedensten Fest-
setzungsmöglichkeiten wird im Zuge der Bauleitplanverfahren durch 
die Fachverwaltung geprüft und umgesetzt.  

2 Zur Reduzierung negativer bioklimatischer Effekte durch eine Neu-
bebauung bzw. Versiegelung bieten die Festsetzungskataloge des 
BauGB und der BauO NRW ebenfalls unterschiedliche Möglichkeiten. 
So können Bereiche festgesetzt werden, die von einer Bebauung frei-
zuhalten sind. Darüber hinaus lassen sich in Teilbereichen eines Be-
bauungsplans Pflanzgebote festsetzen, Schottergärten ausschließen, 
Einfriedungen mit Hecken definieren etc. Aber auch die Begrünung 
von Gebäuden (Dachbegrünung, Fassadenbegrünung) kann festge-
setzt werden. Durch diese Festsetzungen soll ein möglichst geringer 
Versiegelungsgrad realisiert werden, sodass die negativen bioklimati-
schen Effekte so gering wie möglich ausfallen. Auch in diesem Fall 
werden die verschiedenen Festsetzungen im Einzelfall durch die Fach-
verwaltung auf ihre Zweckhaftigkeit überprüft. Aufgrund geringer 
Fensterflächen bei Lagerhallen, ist eine Fassadenbegrünung in Gewer-
begebieten meist sinnvoller als bei Wohngebäuden. Auf der anderen 
Seite lassen sich die Dächer von Wohngebäuden, aufgrund der höhe-
ren zulässigen Dachlast, meist einfacher begrünen als Leichtbauhal-
len.  

3 In Bezug auf die Starkregenproblematik können ebenfalls unter-
schiedliche Festsetzungen, insbesondere in der verbindlichen Bauleit-
planung, getroffen werden. So lassen sich verschiedene Arten von 
Gründächern festsetzen, die beispielsweise speziell auf einen mög-
lichst großen Regenrückhalt (Retentionsgründächer) ausgelegt sind. 
Weiterhin lassen sich Versickerungs- oder Verdunstungsmulden fest-
setzen, die ebenfalls eine hohe Wirkung gegenüber des Regenrück-
halts aufweisen. Auch diese Maßnahmen werden durch die Fachver-
waltung im Einzelfall auf ihre Zweckhaftigkeit überprüft.  

Eine Möglichkeit zur Klimafolgenanpassung in randlichen Bereichen der be-
bauten, urbanen Gebiete stellt der Rückbau versiegelter Flächen dar. Dies 
kann beispielsweise durch die Festsetzung einer nicht baulichen Nutzung er-
folgen (z.B. Festsetzung als Grünfläche). Hier gilt es zu beachten, dass die 
Umnutzung von Brachflächen und Baulücken in nicht baulich genutzte 
Grundstücke in der Regel mit Entschädigungsansprüchen nach dem Pla-
nungsschadensrecht verbunden ist. Hier ist jeweils eine Einzelfallbetrach-
tung notwendig. Bei Flächen mit einer stadtklimarelevanten Belüftungs-
funktion kann ein Aufkauf solcher Flächen sinnvoll sein. Hierbei lassen sich 
ebenfalls Synergien mit der Regenrückhaltung herstellen. Beispielsweise 
kann bei einer Neugestaltung und beabsichtigten Aufwertung von Verkehrs-
flächen die versiegelte Fläche reduziert werden. Auch der § 13a BauGB (Be-
bauungspläne der Innenentwicklung) und die Eingriffsregelung des Bun-
desnaturschutzgesetzes (BNatSchG) im unbebauten Bereich können heran-
gezogen werden, da vor allem bei Baumaßnahmen die Entsiegelung von Flä-
chen oberste Priorität hat. 
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4 KlimaMap Essen – Ergebnisse der Öffentlichkeitsbeteiligung 
 
Zur Beteiligung der Stadtgesellschaft wurde eine interaktive Onlinebeteiligung erstellt, betreut und 
ausgewertet (KlimaMap Essen). Die KlimaMap ist eine interaktive Karte der Stadt, in der Bürgerinnen 
und Bürger Anregungen, Ideen, Hinweise und Bedenken zum Stadtklima und zu Auswirkungen des Kli-
mawandels hinterlassen konnten, um somit aktiv an der Erstellung des Klimafolgenanpassungskonzepts 
mitzuwirken. Wo gibt es Orte, die besonders hitzeanfällig sind? Wo gab es schon Probleme mit Über-
flutungsereignissen oder Sturmschäden? Welchen Einfluss haben diese Ereignisse auf die Lebensquali-
tät? Wie schütze ich beispielsweise mein Haus? Welche Ideen habe ich, um die Klimawandelfolgen ab-
zumildern oder zu vermeiden? Die KlimaMap stellt dabei ein geeignetes Hilfsmittel dar, um unter Be-
teiligung der Öffentlichkeit darüber nachzudenken und festzuhalten, wie man sich an den Klimawandel 
anpassen und seine Auswirkungen mindern kann. Die Hinweise sind dabei deshalb so wichtig, weil die 
Folgen des Klimawandels für alle spürbar sind. Vor allem Hitze, Starkregen und Sommerstürme bereiten 
den Städten zunehmend Probleme. Ziel ist es, vielfältiges lokales Wissen über Stadtklima und Klima-
wandel zu bündeln, öffentlich zugänglich zu machen und zu archivieren. Die gesammelten Informatio-
nen dienen zur Unterstützung bei der Umsetzung des Klimafolgenanpassungskonzeptes. Die Akzeptanz 
von Projekten und Maßnahmen kann dadurch in der Bevölkerung erhöht werden. 

Am 09. August 2022 startete die Online-Beteiligung der KlimaMap. Die Laufzeit betrug drei Monate bis 
zum 10. November 2022. Im Rahmen der Auswertung der KlimaMap Essen (Abb. 4.1) wurde im ersten 
Schritt der Fokus auf die Lokalisation von Hitze-, Wasser- und Starkwindproblemen gelegt. Im zweiten 
Schritt wurden die Maßnahmenvorschläge ausgewertet und problematischen Räumen zugeordnet. Zu-
dem wurde die räumliche Verteilung vorgeschlagener Standorte von neuen Baumpflanzungen geprüft. 
 

 
Abb. 4.1: Endstand der Einträge in die KlimaMap Essen am 10.11.2022: Bürgerbeteiligung. 

Die KlimaMap Essen wurde mit insgesamt 658 Einträgen versehen. Die meisten Maßnahmenvorschläge 
(304) wurden im Bereich Hitze eingetragen. Weiterhin erfolgten zahlreiche Einträge für die Pflanzung 
von Bäumen (202). Es gab 78 Einträge zu Problemen mit Hitze, 46 Einträge zu Problemen mit Wasser 
und 20 Vorschläge wurden für die Kategorien Starkniederschläge gegeben. Zum Thema Starkwind wur-
den nur sehr wenige Einträge gemacht (7 Problemmeldungen und 1 Vorschlag). Die prozentualen Ver-
teilungen der Einträge sind in den Abbildungen 4.2 und 4.3 dargestellt. 
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Abb. 4.2:  Relative Anzahl der Einträge aufgeschlüsselt nach 

den Problembereichen Hitze, Wasser und Wind in 
der KlimaMap Essen 

 
Abb. 4.3:  Relative Verteilung der Einträge mit Maßnah-

menvorschlägen zu den Problembereichen Hitze, 
Wasser, Wind und Bäume in der KlimaMap Essen 

Die Auswertung der Altersstruktur ergab, dass die meisten an der Befragung Beteiligten der Alters-
gruppe zwischen 30 und 65 Jahren angehören (316 Personen). Es gab nur zwei Einträge von Teilneh-
menden jünger als 18 Jahre. 62 Teilnehmende gaben an, zwischen 18 und 30 Jahre alt zu sein und 82 
waren über 65 Jahre alt. 196 Bürgerinnen und Bürger machten keine Angaben zu ihrem Alter (siehe 
Abb. 4.4). 
 

 
Abb. 4.4: Altersstruktur und Wohn-/Arbeitsstruktur der an der KlimaMap Essen beteiligten Personen 

Mindestens 2/3 der an der KlimaMap beteiligten Personen wohnen in Essen, wohingegen nur 4 % der 
Beteiligten in Essen arbeiten, aber nicht dort wohnen. Rund 30 % machten keine Angaben zu ihrer 
Wohn- und Arbeitssituation (Abb. 4.4). 
 
Hitzeprobleme und Maßnahmenvorschläge 

Es wurden zahlreiche Hitzeprobleme insbesondere im Bereich der Essener Innenstadt (siehe Abb. 4.5) 
eingetragen, die sich überwiegend mit fehlender Verschattung, starker Versiegelung und daraus resul-
tierenden Hitzebelastungen beschäftigen. 

Die Maßnahmenvorschläge konzentrieren sich größtenteils auf die gleichen Räume und thematisierten 
meist Vorschläge zur besseren Begrünung. Die Bürgerinnen und Bürger schlagen vor allem Baumpflan-
zungen mit dem Ziel des Schattenwurfs entlang von Straßen und Fußgängerwegen, an Plätzen sowie 
präferierten Aufenthaltsorten vor (siehe Abb. 4.7). Aber auch die Nutzung von Wasser zur Kühlung 
wird mehrfach vorgeschlagen. Die häufigsten Einträge weisen auf unverschattete Parkplätze – insbe-
sondere auch von Einzelhandelsunternehmen – hin, die sich im Sommer sehr stark aufheizen. Die vor-
geschlagenen Maßnahmen zur Hitzeprävention finden sich in vielen Maßnahmenstreckbriefen (siehe 
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Kapitel 5) wieder. Die räumliche Verortung entspricht weitgehend den überhitzten Zonen 1 bis 3 laut 
Handlungskarte Klimaanpassung – Themenfeld Hitze (Kapitel 3.2). 
 

 
Abb. 4.5:  Überblick über die Einträge in die KlimaMap Essen zum Thema Hitze in Überlagerung mit der Karte der Hitze- 

belastung 

 
Starkniederschlagsprobleme und Maßnahmenvorschläge 

Auch Angaben zu Problemen mit Starkregen oder Überschwemmungen sowie Ideen für Maßnahmen 
sind über das gesamte Stadtgebiet von Essen verteilt, mit einem Schwerpunkt entlang der Bachläufe 
und insbesondere der stärkeren Oberflächenfließwege (Abb. 4.6). Im Gegensatz zum Hitzeproblem gibt 
es beim Thema Wasser keine Konzentration auf die Innenstadtbereiche. Hier sind eher die Randbereiche 
der Stadtteile betroffen. Als Orte mit bekannten Problemen bei Starkniederschlag sind häufig Straßen 
und Plätze in Tallagen angegeben, wo es lokal zu Überschwemmungen bei Starkniederschlag kommt. Es 
wird auf viele Straßenabschnitte im Stadtgebiet hingewiesen, die Probleme bei Starkregen aufweisen. 

Konkrete Maßnahmenvorschläge aus der Beteiligung sind multifunktionale Flächen sowie das Freihal-
ten von unversiegelten Flächen zum Wasserrückhalt. 
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Abb. 4.6:  Überblick über die Einträge in die KlimaMap Essen zum Thema Wasser in Überlagerung mit der Karte der oberirdi-

schen Fließwege und Senken 

 

Starkwindprobleme und Maßnahmenvorschläge 

Das Thema „Starkwind“ findet sich nur in sehr wenigen Einträgen in der KlimaMap Essen wieder.  
Häufig geht es dabei um die Böigkeit des Windes mit unangenehmer Zugigkeit und um Schäden an 
Bäumen. 
 
Vegetationsdefizite und Maßnahmenvorschläge 

Ein sehr häufiges Symbol auf der KlimaMap Essen ist der grüne Baum, der als Signatur für Orte dient, 
an denen Baumpflanzungen gewünscht werden. Einen Überblick über das gesamte Stadtgebiet zeigt 
die Abbildung 4.7. Insbesondere im Bereich des Essener Zentrums sehen Bürgerinnen und Bürger Po-
tenzial für Baumpflanzungen. Dabei geht es nicht nur um die Schattenwirkung von Bäumen. Baum-
standorte können auch dem Rückhalt von Wasser oder ganz allgemein der Aufwertung des Straßen-
raums dienen. Die häufigsten Einträge zu Baumstandorten hatten den Ersatz für entfallene Bäume o-
der Neupflanzungen von Bäumen in überhitzten Bereichen zum Thema. Dementsprechend konzentrie-
ren sich die Einträge auf die Siedlungsräume von Essen. Einen besonderen Stellenwert nehmen die vor-
geschlagenen Begrünungen von Schulhöfen ein. 
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Abb. 4.7:  Überblick über die Einträge in die KlimaMap Essen zum Thema Bäume in Überlagerung mit der Karte zur Hitze- 

belastung 

 
Zusammenfassung: Präferierte Klimafolgenanpassungsmaßnahmen der Essener Bürgerinnen und 
Bürger in der KlimaMap und Ableitung möglicher Maßnahmen 

Häufig genannte Maßnahmenvorschläge sind Baumpflanzungen und die Installation von Verschattun-
gen, um sich vor den Klimafolgen zu schützen und sich an zukünftig höhere Temperaturen anzupassen. 

Hitze: Baumpflanzungen (Schattenwurf), Gebäudebegrünungen (Dach, Fassaden) 
 
Infolge von Starkregenereignissen kommt es bereits heute schon zu Überschwemmungen und Flut- 
ungen von Kellern. Dementsprechend wird vorgeschlagen, Regenrückhaltemöglichkeiten zu schaffen 
und auszubauen, beispielsweise in Form von Straßengräben. 

Überschwemmungen: Regenwasserabkopplung, Regenrückhalt, Anlage multifunktionaler  
 Flächen 

 
Um negative Folgen von Starkwindereignissen wie Baumsturz zu vermeiden, werden verstärkte Baum-
pflegemaßnahmen sowie Ausgleichspflanzungen empfohlen. Bei Verdacht auf mögliche Winddrift  
werden Fachgutachten im Rahmen der Bauleitplanung vorgeschlagen. 

Starkwind: Baumpflege, Windkraftnutzung (Synergien zum Klimaschutz), Fachgutachten  
 Winddrift 

 
Besonders im Bereich Vegetation, Begrünung und Baumpflanzungen werden konkrete Orte und Maß-
nahmen benannt. Es gibt eine sehr hohe Zahl von Einzelempfehlungen, die bei Neuplanungen in diesen 
Bereichen auf ihre Wirksamkeit geprüft werden sollten. 

Baumpflanzungen: Alleen, Hecken, Wiederaufforstung, Ersatz nach Fällung, Begrünung von  
 Parkplatzflächen, Begrünung von Schulhöfen, Flächenentsiegelungen  
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Weiterer Umgang mit den Vorschlägen 

Die aus der Bürgerschaft stammenden Einträge der KlimaMap Essen wurden im weiteren Verlauf der 
Konzeptbearbeitung an verschiedenen Stellen berücksichtigt. Die Meldungen von Problemen bezüglich 
Hitze, Wasser und Sturm wurden mit den Ergebnissen aus den klimatischen Betroffenheitsanalysen für 
Essen abgeglichen. Hier ergeben sich insbesondere bei den Hitzeproblemen große Übereinstimmungen 
mit der Ausweisung der Hitzeareale im Stadtgebiet. Alle Vorschläge für Klimafolgenanpassungsmaß-
nahmen wurden gesichtet und sind in den Katalog der Maßnahmensteckbriefe eingeflossen. Darüber 
hinaus wurden vorgeschlagene Einzelmaßnahmen zur Prüfung an die jeweils zuständigen Dienststellen 
weitergeleitet. 
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5 Maßnahmenkatalog 
 
Für eine nachhaltige Stadtentwicklung sollten umgehend Maßnahmen getroffen werden. Dabei ist eine 
integrierte Herangehensweise an das Thema Anpassung unter Beteiligung verschiedener Akteurinnen 
und Akteure innerhalb der kommunalen Planung, aber auch aus Kommunalpolitik, von Architektur- 
und Planungsbüros, Hauseigentümerinnen und Hauseigentümern, der Immobilienwirtschaft und der 
interessierten Öffentlichkeit notwendig. Während es in den heißen Klimazonen der Erde schon immer 
einen klimaangepassten Städtebau (z.B. enge Gassen mit Verschattung der Hauswände, helle Oberflä-
chen) gegeben hat, ist in unseren Regionen ein Umdenken erforderlich, um eine Anpassung an die Fol-
gen des Klimawandels zu erreichen. Eine Umgestaltung auf Stadt-, Quartiers- und Gebäudeebene ist 
notwendig, um eine Verminderung der zukünftigen Belastungen durch die Folgen des Klimawandels zu 
erreichen. Zusätzlich sollte die Bürgerschaft informiert und beraten werden, um infolge des Klimawan-
dels notwendige Verhaltensänderungen zu etablieren. 
 
Anpassungsmaßnahmen auf regionaler Ebene 

Die Emscherkommunen (Bochum, Bottrop, Castrop-Rauxel, Dinslaken, Dortmund, Duisburg, Essen,  
Gelsenkirchen, Gladbeck, Herne, Herten, Mülheim an der Ruhr, Oberhausen, Recklinghausen, Witten 
und Holzwickede), die Emschergenossenschaft und das Umweltministerium des Landes NRW legten 
2014 ein gemeinsames Handeln im Rahmen einer Absichtserklärung fest. Man bekannte sich zum kom-
munenübergreifenden Engagement für eine zukunftsfähige und nachhaltige Stadtentwicklung in der 
Emscherregion. Wesentlicher Bestandteil ist der Maßnahmenplan 2020+, der von der Zukunftsinitiative 
„Wasser in der Stadt von morgen“ in 2014 entwickelt und weiter fortgeschrieben wird. 

Ziel war und ist eine klimagerechte, gesunde und nachhaltige „Blau-Grüne“ Stadtentwicklung. Mit dem 
Masterplan Emscher-Zukunft und der Zukunftsvereinbarung Regenwasser wurde gemeinsam der Weg 
in eine nachhaltige Stadtentwicklung eingeschlagen, der mit der Zukunftsinitiative Klima.Werk fort-
gesetzt und ausgebaut werden soll. 
 
 
 
 
 
 

 
Abb. 5.1: Die „Architektur“ der Zukunftsinitiative Klima.Werk 

 
Die Zukunftsinitiative Klima.Werk möchte die blau-grüne Infrastruktur klimagerecht weiter ausbauen. 
Dazu sollen Stadt- und Freiraumentwicklung sowie Wasserwirtschaft zusammen gedacht werden. Ein 
weiterer Schwerpunkt gilt der regionalen Klimaanpassungsstrategie, mit der man sich den städtebauli-
chen und wasserwirtschaftlichen Herausforderungen der Zukunft stellen will. Das Land hat eine  
weitere Förderung gestartet. Diese wird im Rahmen eines Klimafonds und einer damit verbundenen 
Servicestelle ausgeschüttet.  

Die "Service-Organisation (SO)" ist Teil der Emschergenossenschaft und verwaltet die Förderanträge 
von den sechszehn Emscherkommunen und den Kommunen des Ruhrverbandes im Gebiet des Regio-
nalverband Ruhr (RVR). Sie koordiniert und organisiert die Zusammenarbeit zwischen den Projektpart-
nern. Ebenso soll sie die zur Verfügung stehenden Mittel verwalten, die Kommunen bei ihren 

Zukunftsinitiative 

Klima.Werk 
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Bauvorhaben beraten und optional darüber hinaus die Möglichkeit bieten, die konkrete Umsetzung von 
(Bau-) Projekten zu übernehmen. Damit sollen die Kommunen durch die Bündelung von Ressourcen, 
Know-how und Kompetenzen umfassend und effektiv bei der Planung, Finanzierung und Umsetzung 
von konkreten Maßnahmen unterstützt werden. Flankierend gibt es sogenannte Strategie-Projekte zur 
regionalen Klimaanpassung, die vornehmlich zunächst in einer Emscherkommune entwickelt, erprobt 
und aufbereitet werden, um ein abgestimmtes Vorgehen im Zusammenhang von Planungen und kon-
kreten Bauvorhaben in den Ruhrgebietskommunen zu erreichen. Die Strategieprojekte werden von den 
zuständigen Dezernenten der jeweiligen Kommune begleitet und unterstützt. Daraus resultierende 
Strategiepapiere sollen die Übertragung in die anderen Emscherkommunen erleichtern und als Gesamt-
ziel ein gemeinsames und gleichartiges Vorgehen ermöglichen. Damit sind Strategie-Projekte zur  
überregionalen Umsetzung geeignet. 

Bisher sind beispielweise in den jeweiligen Städten umgesetzt:  

• Förderung der Dachbegrünung (Federführung Stadt Dortmund), 
• wassersensible Bauleitplanung (Federführung Stadt Essen), 
• Entwicklung eines „Klimagerechten Parkplatzes“ (Federführung Stadt Herne).  

Anpassungsmaßnahmen auf gesamtstädtischer Ebene 

Langfristig umzusetzende Maßnahmen fallen in den Bereich der Freiraumplanung und Stadtentwick-
lung. Aufgrund des langen Zeithorizonts besteht hier ein hoher Handlungsdruck für die Stadtentwick-
lung und die Stadtplanung. Die zukünftigen Klimafolgen sollten daher bereits heute bei Anpassungs-
maßnahmen berücksichtigt werden. Freiwerdende Flächen sind im Sinne der Stadtbelüftung einer 
sorgfältigen Abwägung über die zukünftige Nutzung zu unterziehen. 

Anpassungsmaßnahmen auf Quartiersebene 

Kurz- und mittelfristig umzusetzende Maßnahmen zur Anpassung der städtischen Infrastruktur an den 
Klimawandel sind Begrünungs- und Entsiegelungsmaßnahmen im Straßenraum. Ebenfalls kurz- bis 
mittelfristig umsetzbar ist die Schaffung von kleineren, offenen Wasserflächen im Stadtbereich.  
Maßnahmen einer umfassenden baulichen Quartiersumgestaltung sind nur mittel- oder langfristig  
umsetzbar. 

Anpassungsmaßnahmen auf Gebäudeebene 

Kurz- bis mittelfristig umzusetzende Maßnahmen zur Reduzierung der Hitzebelastung im städtischen 
Raum auf Gebäudeebene sind Dach- und Fassadenbegrünungen. Veränderungen im Gebäudedesign, 
wie die Gebäudeausrichtung, Hauswandverschattung, Wärmedämmung und der Einsatz von geeigneten 
Baumaterialien können als mittelfristige Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel zusammen-
gefasst werden. Neben dem Gebäude an sich wird auch das direkte Gebäudeumfeld betrachtet. Maß-
nahmenpotenziale finden sich vor allem im Gartenbereich (Baumpflanzungen, Heckenpflanzungen,  
Anlegen einer Blühwiese, Rückbau von Schottergärten etc.). 

Anpassungsmaßnahmen auf Verhaltens-/ Handlungsebene 

Klimafolgenanpassung ist nur gesamtgesellschaftlich zu lösen. Die öffentliche Hand kann Rahmenbe-
dingungen formulieren und als Vorbild wirken. Ein erfolgreiches Vorgehen benötigt aber ein Zusam-
menwirken aller Kräfte und eine integrierte Herangehensweise. Jede und jeder kann dazu beitragen. 
Dies erfordert Information, Sensibilisierung, Aktivierung und stärkere Vernetzung, um die Akzeptanz 
und die Handlungsbereitschaft in Gesellschaft, Politik und Verwaltung zu stärken. Der Umgang mit den 
Folgen von Überflutung, extremer Trockenheit und Hitze ist standardisiert mitzudenken. Das Spektrum 
der Maßnahmen beginnt bei der Aufwertung von Stadtquartieren, integrierter Stadterneuerung sowie 
wassersensibler Bauleitplanung über die Anpassung des persönlichen Verhaltens bis hin zur Verhaltens-
vorsorge für besonders betroffene Personenkreise. Nachhaltige Klimaanpassung erhöht die Lebens-
qualität. 

Der vorliegende Katalog der Anpassungsmaßnahmensteckbriefe stellt den erforderlichen Werkzeugkas-
ten für eine nachhaltige Klimafolgenanpassung in der Stadt Essen zur Verfügung. Aus dem Zusammen-
spiel von „Handlungskarte Klimaanpassung“ und „Maßnahmensteckbriefen“ können zukünftig konkrete 
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Anpassungsprojekte entwickelt und deren Nutzen abgeschätzt werden. Die nachfolgenden Maßnah-
mensteckbriefe wurden hinsichtlich ihrer Umsetzungspriorität gewertet. 

Tab. 5.1: Bewertung der Umsetzungspriorität für die Maßnahmen der nachfolgenden Steckbriefe 

Umsetzungspriorität 

Die Prioritäten der Maßnahmen und deren 
Umsetzungshorizonte werden hier einge-
stuft. 

Hohe Umset-
zungspriorität, 

die Maßnahme 
sollte kurzfristig 
innerhalb von 3 
Jahren umge-
setzt werden.  

Mittlere Umset-
zungspriorität, 

die Maßnahme 
sollte mittelfristig 
innerhalb von bis 
zu 5 Jahren um-
gesetzt werden. 

Geringe Umset-
zungspriorität, 

die Maßnahme 
sollte langfristig 
in mehr als 5 
Jahren umgesetzt 
werden.  

 
Für die Umsetzung des Klimafolgenanpassungskonzeptes sind sowohl zusätzliche personelle als auch 
finanzielle Aufwände in unterschiedlichen Umfängen zu erwarten. Die Konkretisierung erfolgt mit der 
Qualifizierung der jeweiligen Maßnahme. Die Umsetzung unterliegt dem Haushaltsvorbehalt. Die bauli-
che Umsetzung auf Quartiersebene erfordert darüber hinaus personelle Ressourcen in den jeweils ver-
antwortlichen Fachbereichen. Die Möglichkeit, eigene Kosten über Fördermittel zu senken, ist daher zu 
prüfen. 
 

5.1 Gesamtstädtische Datengrundlagen, stadtklimatische Konzepte und Strategien 
 
Vertiefende Datengrundlagen, stadtklimatische Konzepte und Strategien sichern die Umsetzung der 
Ziele des Klimafolgenanpassungskonzeptes mit Fokus auf die übergeordnete, gesamtstädtische Raum-
betrachtung und Ableitung von stadtklimatisch relevanten Handlungsstrategien der Stadt Essen. Im 
Mittelpunkt stehen dabei Maßnahmen, die Synergien mit anderen Handlungsbereichen und vor allem 
eine hohe Multiplikationswirkung für die Gesamtstadt aufweisen.  

In der nachfolgenden Tabelle 5.2 sind die umzusetzenden Maßnahmen zur Klimafolgenanpassung in 
gesamtstädtischen Datengrundlagen, stadtklimatischen Konzepten und Strategien aufgelistet. Die  
einzelnen Maßnahmen werden im Folgenden durch Steckbriefe näher beschrieben.  
 
Tab. 5.2: Übersicht über Maßnahmen zu gesamtstädtischen Datengrundlagen, stadtklimatischen Konzepten und Strategien 

Gesamtstädtische Datengrundlagen, stadtklimatische Konzepte und Strategien 

K1 Kontinuierliche Aktualisierung der stadtklimatischen Datengrundlagen und Fachstrategien 

K2 Datenerfassung zu Maßnahmenpotenzialen in Siedlungs- und Verkehrsflächen  

K3 Potenzialstudie zur Klimafolgenanpassung im baulichen Bestand   

K4 Integration von Maßnahmen zur Klimafolgenanpassung in städtische Konzepte und Strate-
gien  

K5 Festlegen stadtklimatisch relevanter Siedlungsgrenzen 

K6 Konzept zur kommunalen Hitzevorsorge 

K7 Kommunales Starkregenrisikomanagement 

K8 Finanzierungs- und Förderberatung zu Maßnahmen der Klimafolgenanpassung 



 
 

Integriertes Klimafolgenanpassungskonzept für die Stadt Essen      51 
 

 

K1 Kontinuierliche Aktualisierung stadtklimatischer Datengrundlagen 
und Fachstrategien  

Ziel/e der Maßnahme 

Stadtklimatische Datenbestände der Stadt Essen sind kontinuierlich und in festgelegten zeitlichen 
Abständen zu aktualisieren. Sollte sich die Berechnung in Zukunft ändern, sollten auch diese neuen 
Daten regelmäßig aktualisiert werden. Zu den Datenbeständen und Strategien gehören neben der 
gesamtstädtischen Klimaanalyse u.a. die Aktualisierung der klimatischen Betroffenheitsanalysen, der 
Handlungskarte Klimafolgenanpassung sowie der Starkregengefahrenkarten. 

Beschreibung 

Die Einschätzung des klimatischen Risikos insbesondere in Hinblick auf Hitze und Starkregen bedarf 
einer kontinuierlichen Weiterentwicklung bzw. einer regelmäßigen Aktualisierung. Dies betrifft zum 
einen die klimabezogenen Fachdatenbestände, zum anderen aber auch die Fachstrategien und Fach-
konzepte. Auch wenn diese Daten langfristig nutzbar sind, sollten sie in regelmäßigen Abständen auf 
ihre Aktualität und Überarbeitungsnotwendigkeit überprüft werden. Dies ist vor allem notwendig, da 
sich klimatische Bedingungen und Stadtstrukturen ändern können, was mit einer zum Teil erhebli-
chen Folgewirkung auf das lokale Klima und entsprechenden Risiken einhergehen kann.  
Zu den Fachdatenbeständen, deren Aktualität in festzulegenden Rhythmen überprüft werden soll-
ten, gehören insbesondere: 

1. Karten der Klimaanalyse Stadt Essen (Klimaanalysekarte, Planungshinweiskarte, Karte der 
klimaökologischen Funktionen etc.)  

2. Handlungskarte Klimaanpassung 
3. Starkregengefahrenkarten 
4. Karte der Hitzebetroffenheit 
5. Karte der Trockenheitsgefährdung 

Zu den Fachstrategien und -konzepten zählen: 

1. Klimaanalyse Stadt Essen 
2. Klimafolgenanpassungskonzept 
3. Starkregenrisikomanagementplan 
4. Quartiersbezogene Klimaanpassungskonzepte 

Die Überprüfung der Daten und Konzepte erfordert eine zentrale Datenhaltung und ein Datenma-
nagement im Bereich der Klimafolgenanpassung. Dazu sind auch geeignete Metadaten zu hinterle-
gen, welche die Datenbestände ausreichend gut beschreiben. Für die Datenhaltung und -pflege 
sollte eine feste Ansprechperson zur Verfügung stehen. 
Kriterien für die Überprüfung sollten sein: 

1. Erarbeitungszeitpunkt der Datenbestände 
2. Vollständigkeit der Daten und Konzepte 
3. Überprüfung und Abgleich in Hinblick auf Änderungen der Stadtstruktur und sonstiger 

raumrelevanter Bedingungen in Essen 
4. Überprüfung möglicher klimatischer Veränderungen 

Umsetzungsbeteiligte 

Umweltamt, Amt für Geoinformation, Vermessung und Kataster, Amt für Stadterneuerung und Bo-
denmanagement, Amt für Stadtplanung und Bauordnung, Amt für Straßen und Verkehr, Grün und 
Gruga, Grüne Hauptstadt Agentur 
meist externe Ausführung 
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Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Zur Umsetzung der Maßnahme bedarf es der folgenden operativen Schritte: 

1. Erarbeitung einer immer aktuell zu haltenden Datenliste  
2. Anlegen von Metadatenbeschreibungen 
3. Festlegung der Überprüfungsroutinen und Überprüfungsrhythmen  
4. Gegebenenfalls Aktualisierung einzelner Fachdatenbestände oder Fachstrategien. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

kontinuierlich ab 2023 

Controlling der Maßnahme 

Das Controlling erfolgt in Zweijahresrhythmen.  

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Die kontinuierliche Pflege und Aktualisierung der Fachdaten und Fachkonzepte ermöglicht eine qua-
litativ hochwertige Begleitung von Planungsverfahren und sonstigen Stadtentwicklungsprozessen in 
Bezug zur Klimafolgenanpassung. Die Zurverfügungstellung und anlassbezogene Aufbereitung aktu-
eller Daten ist die Voraussetzung für eine adäquate Berücksichtigung dieses Themenbereiches in der 
Stadt Essen. 

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv, da die Aktualität der Daten ein zentrales Argument für die 
Glaubwürdigkeit und Transparenz der Fachprozesse und Risikoeinschätzungen darstellen. 

Wirkung: Hoch, da die Aktualität und Verfügbarkeit der Daten zentrale Voraussetzungen für geeig-
nete Prozesse sind. Dadurch findet die Maßnahme stadtweit Berücksichtigung. 

Umsetzungspriorität: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die Klimaanalyse der Stadt Essen wurde 2022 fortgeschrieben. Aufbauend auf das Klimaanpassungs-
konzept sind quartiersbezogene Klimaanpassungskonzepte und ein Stadtklimamanagementsystem 
geplant. Eine Starkregenkarte der Stadt Essen liegt seit 2020 vor.  

Eine Gesamtübersicht über vorliegende stadtklimatische Datengrundlagen und Fachstrategien ist zu 
erstellen. 
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K2 Datenerfassung zu Potenzialen der Klimafolgenanpassung in  
Siedlungs- und Verkehrsflächen 

Ziel/e der Maßnahme 

Sicherstellung fachspezifischer Bestandsdaten als Grundlage der Planung räumlicher Klimafolgenan-
passungsmaßnahmen in Siedlungs- und Verkehrsflächen 

Beschreibung 

Für die Konkretisierung von räumlichen Maßnahmen zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels 
sind detaillierte und kleinräumige Informationen zur Bestandssituation erforderlich. Auch wenn den 
Kommunen mit standardisierten Verfahren, wie der vom Regionalverband Ruhr regelmäßig fortge-
schriebenen Flächennutzungskartierung (FNK), fundierte Datengrundlagen für beispielsweise 
Klimamodellierungen zur Verfügung stehen, fehlt es zur Ableitung konkreter Maßnahmen auf Quar-
tiersebene an Detailaufnahmen. Höchste Effizienz von Maßnahmen der Klimafolgenanpassung lässt 
sich durch Ankopplung an städtebauliche Maßnahmen in Siedlungs- und Verkehrsflächen erreichen. 
Zentrale Stellschraube ist hierbei die Verfügbarkeit von unversiegelten oder in ihren natürlichen 
Funktionen wiederherstellbaren Böden, von potenziellen Gehölzstandorten sowie das Wissen über 
baulich vorgenutzte Flächen. 

Die Erfassung von Grundlagendaten und laufende Fortschreibung des Datenbestands sollten gesamt-
städtisch u.a. erfolgen für: 

• Ver- und Entsiegelungspotenziale 
• Versickerungspotenziale 
• innerstädtische Brachflächen 
• innerstädtische Grünflächen- und Baumstandortpotenziale 
• Gewässerentwicklungspotenziale 

  
Umsetzungsbeteiligte 

Umweltamt, Grün und Gruga, Amt für Geoinformation, Vermessung und Kataster, Amt für Stadter-
neuerung und Bodenmanagement, Amt für Stadtplanung und Bauordnung, Amt für Straßen und 
Verkehr  
externe Ausführung 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Zur Umsetzung der Maßnahme bedarf es der folgenden operativen Schritte: 

1. Erfassung des Datenbedarfs, Klärung der Zuständigkeit und möglichen Finanzierung 
2. Leistungsbeschreibung zur Vergabe und Regelung der Integration in Fachkonzepte 
3. Aktualisierung der Fachdatenbestände in einem festzulegenden Turnus 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

ab 2023 

Controlling der Maßnahme 

Das Controlling ist maßnahmenabhängig individuell.  

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Die Erfassung und kontinuierliche Aktualisierung der Potenzialdaten ermöglicht eine vorausschau-
ende Bereitstellung von Maßnahmenpotenzialen zur Klimafolgenanpassung. Dies ist insbesondere 
auch mit Blick auf die häufig kurzfristig erforderliche Akquisition von Fördermitteln zielführend.  
Gewässerrenaturierungen (gemäß EU-WRRL die Zielerreichung eines sogenannten „guten Zustan-
des“) sind eine Pflichtaufgabe aus der wasserrechtlichen Gesetzgebung (siehe hierzu auch WHG).  
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Sämtliche Maßnahmen der Gewässerrenaturierung (wie z.B. auch das Öffnen von verrohrten Ab-
schnitten, die Schaffung eines Auenbereiches und seiner Vegetation) haben auch einen positiven Ef-
fekt auf die Klimaanpassung wie Verdunstung, Kühleffekt und die Schaffung von Retentionsflächen.  

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv, da die Datenverfügbarkeit eine zentrale Voraussetzung für die 
effiziente stadtweite Maßnahmenumsetzung ist. 

Wirkung: Hoch, da die Aktualität und Verfügbarkeit der Daten zentrale Voraussetzungen für geeig-
nete Prozesse sind. Dadurch findet die Maßnahme stadtweit Berücksichtigung. 

Umsetzungspriorität: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Eine Gesamtübersicht über den Bedarf an Datengrundlagen zur Konkretisierung von Maßnahmenpo-
tenzialen ist zu erstellen. Die Umsetzung ist individuell zu prüfen. 
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K3 Potenzialstudie zur Klimafolgenanpassung im baulichen Bestand 

Ziel/e der Maßnahme 

Erarbeitung eines Gutachtens mit dem Ziel, konkrete und lokalspezifische Anreize zur Planung und 
Umsetzung von Klimaanpassungsmaßnahmen im baulichen Bestand zu schaffen 

Beschreibung 

Da der Neubau im Vergleich zum baulichen Bestand nur einen geringen Anteil der Gesamtbausub-
stanz ausmacht, ist der Handlungsbedarf und damit die Schaffung von Anreizen zu mehr Klimafol-
genanpassung vor allem im Bestand essenziell. Ziel ist es, neben den Förder- und Beratungsangebo-
ten konkrete bauliche und planerische Anreize zu schaffen, die unter betriebswirtschaftlichen und 
sozio-ökonomischen Vorgaben für Personen mit Hauseigentum sowie Investorinnen und Investoren 
umsetzbar sind. Hierzu sollte ein entsprechendes, auf Essen bezogenes Fachgutachten durch ein ex-
ternes Büro erarbeitet werden, welches konkrete planerisch-bauliche Maßnahmenvorschläge unter 
Berücksichtigung rechtlicher und sozio-ökonomischer Vorgaben für Essen ausweist. Die Ergebnisse 
bereits bestehender energetischer und klimarelevanter Konzepte in einzelnen Quartieren können 
aufgenommen und hochskaliert werden. Die so gewonnenen Daten können als Grundlage mit in das 
Gutachten einfließen.   

Das Gutachten sollte eine Bestandsaufnahme der Baustrukturen, Baualtersklassen und der Sanie-
rungsbedarfe enthalten, um eine umsetzungsrelevante Priorisierung vornehmen zu können. Der Zu-
sammenhang zu den Ergebnissen des Klimaanpassungskonzeptes, insbesondere den Risikobereichen 
der Handlungskarte, sollte ebenfalls hergestellt werden. Im Fokus des Gutachtens sollten zum einen 
die planerisch-rechtlichen Hürden und Potenziale, zum anderen ökonomische Anreize überprüft 
werden. Dazu zählen sowohl Förderanreize als auch monetär-energetische Vorteile, die sich synerge-
tisch infolge der Anpassungsmaßnahmen ergeben können. Zu berücksichtigen ist neben den Sanie-
rungserfordernissen auch die Frage der Klimagerechtigkeit bzw. der Finanzierbarkeit von Anpas-
sungsmaßnahmen durch Personen mit Eigentum und Mietende. Die Bedürfnisse der in besonderem 
Maß von Hitzeextremen betroffenen Gruppen, dazu zählen u. a. Seniorinnen und Senioren, müssen 
im Blick gehalten werden, insbesondere, wenn sie sich in einer sozioökonomisch benachteiligten 
Lage befinden. 

Das Gutachten sollte für einzelne Quartiere in Essen konkrete Aussagen zu den Veränderungspoten-
zialen in Hinblick auf die Erhöhung der Klimaresilienz machen. Dazu sollte eine Prioritätenliste der 
Potenziale auf Ebene der Gesamtstadt sowie der Umsetzungsmöglichkeiten in einzelnen Quartieren 
erarbeitet werden.  

Umsetzungsbeteiligte 

Umweltamt, Grüne Hauptstadt Agentur, Amt für Stadterneuerung und Bodenmanagement, Amt für 
Stadtplanung und Bauordnung, Grün und Gruga, Amt für Soziales und Wohnen 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Zur Umsetzung dieser Maßnahme sind folgende Schritte erforderlich: 

1. Festlegung konkreter Ziele und Fragestellungen  
2. Ausschreibung und Beauftragung der Leistung 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

2024/2025 

Controlling der Maßnahme 

Die Umsetzung der Maßnahme und die Ergebnisse werden gemeinsam mit den planenden Fachberei-
chen bewertet. Aufgrund der umfangreichen Umsetzungshindernisse geht keine Erfolgsgarantie mit 
der Maßnahme einher. 
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Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Mit dem Gutachten können Veränderungspotenziale identifiziert werden, die als Anhaltspunkt für 
die Umsetzung von Klimaanpassungsmaßnahmen im Bestand gesehen werden können. Die Maß-
nahme sollte mit einer Beratung von Eigentümerinnen und Eigentümern verknüpft werden.  

Im SECAP-Prozess wird eine Maßnahme zur Modernisierung von Bestandsgebäuden mit dem Fokus 
auf Klimaschutz umgesetzt. Hier gilt es Synergien zu prüfen. 

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv, da von den Ergebnissen erhebliche Hebelwirkungen für eine kli-
maangepasste Stadtentwicklung ausgehen können. 

Wirkung: Bei positiver Umsetzung erfolgt eine hohe Wirkung auf breiter Fläche im Stadtgebiet. 

Umsetzungspriorität: mittel 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Überschneidungen mit laufenden Maßnahmen der Stadt Essen sind zu prüfen und hinsichtlich einer 
möglichen Leistungsausschreibung zu konkretisieren. Die Maßnahme weist Schnittstellen zur quar-
tiersbezogenen Klimaanpassung sowie zu Maßnahmen im Aktionsplan.Klima auf. 
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K4 Integration von Maßnahmen zur Klimafolgenanpassung in städtische 
Konzepte und Strategien  

Ziel/e der Maßnahme 

Konsequente Berücksichtigung des Themas Klimafolgenanpassung und den damit verbundenen 
Handlungserfordernissen im Sinne einer städtischen Querschnittsaufgabe in allen strategischen, 
raumrelevanten Konzepten und Strategien der Stadt Essen. 

Beschreibung 

Bei Aktualisierung und Neuaufstellung von Fachstrategien und Fachkonzepten mit Raumbezug sollte 
die Klimafolgenanpassung als wesentliches Querschnittsthema Berücksichtigung finden. Unter Ein-
bezug der fachlichen Ergebnisse des Klimaanpassungskonzeptes sowie bereits vorhandener Fachda-
ten und -analysen (u.a. Klimaanalyse und Starkregenkarte), sind gesamtstädtische Fachstrategien 
und Fachkonzepte neu zu bewerten und auf der Grundlage inhaltlich zu ergänzen. Dies gewährleis-
tet die Integration von Maßnahmen zur Klimafolgenanpassung und verankert diese langfristig in al-
len raumrelevanten Konzepten und Planungen. 

Umsetzungsbeteiligte 

Die Berücksichtigung der Maßnahme liegt in der jeweiligen Zuständigkeit der für die städtischen 
Konzepte und Strategien verantwortlichen Fachbereiche. Hierzu zählen in der Regel: 

Amt für Stadterneuerung und Bodenmanagement, Amt für Straßen und Verkehr, Gesundheitsamt, 
Grün und Gruga, Grüne Hauptstadt Agentur, Immobilienwirtschaft, Umweltamt 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Zunächst sollte eine möglichst vollständige Übersicht über alle raumrelevanten Konzepte und Stra-
tegien in Essen erarbeitet werden. Hiermit ist das Ziel verbunden, die vorliegenden Konzepte auf  

• Aktualisierungsbedarf und Aktualisierungserfordernis sowie 
• bereits bestehende Handlungsansätze der Klimafolgenanpassung hin zu überprüfen und  
• Vorschläge zu erarbeiten, wie das Thema zukünftig umsetzungsorientiert in den jeweiligen 

Konzepten adressiert werden kann.  

Die Klimafolgenanpassung sollte bereits beim politischen Beschluss zur Aktualisierung oder Neuauf-
stellung eines Konzeptes sowie während aller Bearbeitungsschritte Berücksichtigung finden. In der 
für viele raumrelevante Konzepte und Strategien wesentlichen Bürgerbeteiligung sollte sich die Kli-
mafolgenanpassung als relevanter Diskussions- und Abwägungsaspekt ebenfalls widerspiegeln. Im 
Einzelnen ist dabei vor allem zu beachten: 

1. maßgebliche Berücksichtigung der Belange der Klimaanpassung im Aktualisierungs- bzw. 
Erarbeitungsbeschluss sowie in allen folgenden Bearbeitungsschritten durch die beteiligten 
und koordinierenden Fachbereiche, 

2. frühzeitige kontinuierliche Beteiligung der betreffenden Fachbereiche in den jeweiligen Er-
arbeitungsprozess, 

3. inhaltliche Berücksichtigung aller fachlich relevanten Daten und Grundlagenkarten bei Ak-
tualisierung und Neuaufstellung der Konzepte und 

4. Berücksichtigung des Themas in allen diesbezüglichen Beteiligungsverfahren. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurz-, mittel- und langfristig sowie kontinuierlich, je nach Aufstellungszeitpunkten und Aktualisie-
rungsrhythmen der jeweiligen Konzepte. 

Controlling der Maßnahme 

Die Zeitpunkte und der Stand der Aktualisierung bzw. Neuaufstellung von raumrelevanten Konzep-
ten werden durch die jeweiligen Ansprechpersonen in den betroffenen Fachbereichen im konkreten  
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Fall mitgeteilt. Während der Aktualisierungs- und Aufstellungsphasen ist die Integration der Erfor-
dernisse aus der Klimaanpassung zu begleiten und zu monitoren. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Die Integration der Klimafolgenanpassung in strategische Konzepte und Strategien erhöht den fach-
lichen Stellenwert des Themas stadtweit und begünstigt die Berücksichtigung in Planungs- und Ent-
wicklungsprozessen.  

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv, da die Kostenpositionen gering ausfallen und durch den hohen 
Stellenwert der Konzepte langfristig die Aspekte der Klimafolgenanpassung bei neuen Projekten, 
Plan- und Bauvorhaben stärkere Berücksichtigung finden werden. 

Wirkung: Hoch, da die strategischen Konzepte als Grundlage für zukünftige planerische, bauliche 
und sonstige Vorhaben dienen. Die Etablierung von Klimaanpassungsmaßnahmen in Konzepten mit 
Raumbezug hat eine intensive Wirkung in mehreren Bereichen zur Folge. Zudem wird die Bewusst-
seinsbildung und das Wissen zur Klimafolgenanpassung in der Verwaltung ebenso wie in der Bevölke-
rung gestärkt. 

Umsetzungspriorität: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die Folgen des Klimawandels und das Erfordernis der Klimafolgenanpassung sind integrativer Be-
standteil folgender Konzepte der Stadt Essen: Essener Nachhaltigkeitsstrategie, Aktionsplan für nach-
haltige Energie und Klima (SECAP), Klimaanalyse Stadt Essen, Integrierte Städtebauförderkonzepte 
(z.B. Bund-Länderprogramm Sozialer Zusammenhalt, Integriertes Städtebauliches Entwicklungskon-
zept Freiheit Emscher), Katastrophenschutzbedarfsplan der Stadt Essen, Kleingartenentwicklungskon-
zept, Handlungsleitfaden BaumAdapt, Fachplan Gesundheit für die Bezirke V und VI.  

Folgende Konzepte und Maßnahmen mit Bezug zur Klimafolgenanpassung befinden sich zurzeit in 
Umsetzung oder Planung: Hitzeaktionsplan, Stadtbaumkataster, Parkentwicklungskonzept Gruga 
2029, Wildwiesenkonzept, Straßenbaumkonzept, Integration Regenwassernutzung in Grünflächen-
konzepte der Immobilienwirtschaft, Starkregenrisikomanagementplanung, Kommunikationskonzept 
Klimaanpassung, Fachplan Gesundheit Stadt Essen, Zukunft.Innenstadt. 
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K5 Festlegen stadtklimatisch relevanter Siedlungsgrenzen  
Ziel/e der Maßnahme 

Schutz stadtklimatisch wertvoller Räume sowie Vorsorge gegen die zunehmende Zersiedlung des 
Stadtgebietes 

Beschreibung 

Zur Sicherung einer ausreichenden Versorgung des Siedlungskörpers mit Frisch- und Kaltluft sind 
große, zusammenhängende Grünflächen und Freiräume notwendig. Während sommerlicher, wind-
schwacher Hochdruckwetterlagen produzieren Grünflächen und Freiräume Kaltluft, welche über das 
Relief oder Luftleitbahnen die Hitzebelastung im dicht bebauten Raum deutlich mildern kann. Dar-
über hinaus können durch Grünflächen und Freiräume auch unbelastete Luftmassen in den Sied-
lungsraum eindringen und die lufthygienische Situation verbessern.  

Im Umland einer Stadt sollten daher ausreichend Freiflächen für den Luftaustausch mit der Innen-
stadt zur Verfügung stehen. Insbesondere wenn nur wenige Freiflächen als Pufferraum zwischen 
dicht nebeneinander liegenden Stadtteilen vorhanden sind oder durch weitere Baumaßnahmen mit 
einer Einschränkung der Frischluftzufuhr zu rechnen ist, sollten im Ortsrandbereich klimatische Bau-
grenzen angestrebt werden. Damit kann der Erhalt klimatisch wertvoller Freiräume gesichert und ei-
ner zunehmenden Zersiedelung des Stadtgebietes entgegengewirkt werden. 

Innerstädtische Grünzüge sollten – wo immer möglich – vernetzt werden. Zur Sicherung der Stadt-
belüftung über innerstädtische Grünzüge und Luftleitbahnen können auch diese Räume durch Fest-
setzung von Siedlungsgrenzen freigehalten werden. 

Eine sorgfältige Gestaltung der verbleibenden innerstädtischen Freiflächen und Stadtrandflächen 
kann den negativen Effekten der Verdichtung entgegenwirken.  

Umsetzungsbeteiligte 

Umweltamt, Amt für Stadtplanung und Bauordnung  

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Identifizierung besonders stadtklimarelevanter Grün- und Freiflächen, die zu einer bioklimatischen 
und/oder lufthygienischen Verbesserung vorbelasteter Bereiche beitragen. Diese Flächen sollten 
durch das Festlegen von Siedlungsgrenzen geschützt werden. Dies erfolgt in der Regel in kommuna-
len Klimaanalysen und als Fachbeitrag zu Planvorhaben. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

in Umsetzung  

Controlling der Maßnahme 

Abgleich von Planvorhaben mit stadtklimatischen Zielvorgaben (Planungshinweisen) 

• der Klimaanalyse Stadt Essen und  
• des Integrierten Klimafolgenanpassungskonzepts für Essen 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

• Kompakte Stadtstrukturen im Sinne der geringen Landschaftszersiedelung 
• Sicherung von Freiflächen für den Regenwasserrückhalt 
• Freiraumentwicklung und Biotopverbundplanung  

Zielkonflikte können entstehen mit: 

• Standortsuche für Schulen und Feuerwehrwachen 
• Ausweisung von Wohnbauflächen bei Bevölkerungszunahme 
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• Ausweisung von Gewerbegebieten 
• Verkehrsflächenentwicklung 

Mit Bezug zum Schutzgut Klima nimmt das Umweltamt im Rahmen der internen Behördenbeteili-
gung Stellung zu Verfahren. Konflikte finden in der Bauleitplanung Berücksichtigung im Rahmen 
der Abwägung der Belange. Eine Entscheidung über die Umsetzung möglicher Klimaanpassungsmaß-
nahmen bei Baugenehmigungsverfahren liegt – sofern keine gesetzlich begründeten Versagens-
gründe vorliegen - im Ermessen der jeweiligen Fachstellen. 

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv, da der Nutzen für das Klima sehr hoch ist. 

Wirkung: Hoch, da die Freiflächen langfristig geschützt werden. 

Umsetzungspriorität: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die Maßnahme ist vorrangig unter Beachtung der 

• klimatischen Baugrenzen entsprechend der Klimaanalyse Stadt Essen sowie  
• der Zonen 4 (stadtklimarelevante Grün- und Freiräume) und 5 (Gebiete mit stadtklimarele-

vanter Belüftungsfunktion) der Handlungskarte Klimaanpassung  
umzusetzen. 

Darüber hinaus sind freiraumrelevante Fachstrategien einzubeziehen (z.B. „Masterplan Grün 2030“). 

Die Berücksichtigung stadtklimatischer Ausgleichsräume erfolgt im Zuge der verwaltungsinternen 
Beteiligung der Fachbehörden.   
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K6 Konzept zur kommunalen Hitzevorsorge  
Ziel/e der Maßnahme 

Vermeidung hitzebedingter und UV-bedingter Erkrankungen und Todesfälle durch Prävention, Schutz 
der Bevölkerung und insbesondere vulnerabler Gruppen durch ein auf Hitze fokussiertes Informations- 
und Warnsystem, Schärfung des Bewusstseins für den Risikofaktor Hitze, Gewährleistung der Einsatz-
fähigkeit relevanter Organisationseinheiten in Risikosituationen  

Beschreibung 

Zur zunehmenden Hitzebelastung der Bevölkerung verweist die Weltgesundheitsorganisation darauf, 
dass sich Gesundheitsschäden durch Hitze und Hitzewellen weitgehend vermeiden lassen. Ihre Präven-
tion erfordert eine Reihe von Maßnahmen unterschiedlicher Ebenen: von der Vorsorge des Gesund-
heitswesens, die mit meteorologischen Frühwarnsystemen abgestimmt ist, über rechtzeitige amtliche 
und ärztliche Hinweise bis zu Verbesserungen in Wohnungsbau und Stadtplanung (WHO 2019). Zur 
Prävention gesundheitlicher Folgen ist ein Konzept zur kommunalen Hitzevorsorge zu erstellen, das 
umfassende Interventionsmaßnahmen zum Gesundheitsschutz berücksichtigt. Zu verfolgen ist ein in-
tegrativer Ansatz, der kurz-, mittel- und langfristige Maßnahmen zum Gesundheitsschutz in einem 
gemeinsamen Rahmen vereint.  

Bereits laufende, dezentrale Maßnahmen der Hitzevorsorge sollten gebündelt, ergänzt und in einem 
gesamtstädtischen Konzept zur Hitzevorsorge zusammengeführt werden. Auf kommunaler Ebene sind 
konkrete Handlungsempfehlungen für hitzeadäquate Maßnahmen der Stadtentwicklung, insbesondere 
in thermischen Lasträumen, auf ihre Umsetzbarkeit zu prüfen. Die Erarbeitung der Konzeption sollte in 
enger Kooperation der verwaltungsinternen und weiteren Beteiligten der Stadtgesellschaft erfolgen. 
Neben langfristigen Maßnahmen liegt der Fokus auf konkreten Verhaltensweisen in Hitzesituationen 
für die Bürgerinnen und Bürger, aber auch auf Prozessabläufe für die Verwaltung und das Rettungs-
wesen. Es empfiehlt sich, praxisrelevante Darstellungen von Auswirkungen der Klimawandelfolgen auf 
die Gesundheit und Möglichkeiten zur Risikominimierung zu integrieren. Bei Betrachtung vulnerabler 
Personengruppen (Hochaltrige, vorerkrankte Personen sowie Menschen mit Behinderungen) sind Maß-
nahmen im Zusammenhang mit „Kühlen Orten“ besonders zu berücksichtigen. 

Umsetzungsbeteiligte 

Umweltamt, Gesundheitsamt, Amt für Soziales und Wohnen, Feuerwehr, Presseamt  

Einrichtungen des Sozial- und Gesundheitswesens 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Die Bund/Länder Ad-hoc Arbeitsgruppe "Gesundheitliche Anpassung an die Folgen des Klimawandels" 
hat unter der Federführung des Umweltbundesamtes Handlungsempfehlungen zur Hitzevorsorge als 
eine Art Blaupause für die kommunalen Behörden erarbeitet.  

Diese beschreiben acht Kernelemente der Umsetzung: 
I.  Zentrale Koordinierung und interdisziplinäre Zusammenarbeit 
II.  Nutzung des Hitzewarnsystems 
III.  Information und Kommunikation 
IV.  Reduzierung von Hitze in Innenräumen 
V. Besondere Beachtung von Risikogruppen 
VI. Vorbereitung der Gesundheits- und Sozialsysteme 
VII.  Langfristige Stadtplanung und Bauwesen 
VIII. Monitoring und Evaluierung der Maßnahmen 

Zeitlicher Umsetzungshorizont  

mittelfristig (2024/2025) 
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Controlling der Maßnahme  

Jährliche Überprüfung der Umsetzungsschritte durch das Umweltamt und andere beteiligte Fach-
dienststellen entsprechend des auszuarbeitenden Monitoringkonzepts. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien  

Kommunale Konzepte zur Hitzevorsorge sind für die gesamte Bevölkerung relevant und in weitere 
Sensibilisierungsmaßnahmen wie die Informations- und Beratungsangebote für Privatpersonen, Un-
ternehmen oder vulnerable Personengruppen integrierbar.  

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv, da das Konzept zur Hitzevorsorge in ganz Essen und für alle Per-
sonengruppen relevant ist. Mittels der Bereitstellung im Internet und bestenfalls einem Angebot in 
mehreren Sprachen kann sich die Bevölkerung tagesaktuell zu Hitzeereignissen informieren und Hin-
weise zu angepasstem persönlichem Handeln erhalten. Durch die Umsetzung einzelner Empfehlungen, 
insbesondere in Risikogruppen, wird eine Reduzierung von hitzebezogenen Einsätzen durch z. B. Ret-
tungsdienste erwartet. So können die Gesamtkosten der Stadt trotz der zeitlich und finanziell an-
spruchsvollen Erstellung möglicherweise auf lange Sicht reduziert werden. 

Wirkung: Hoch, da das Konzept zur Hitzevorsorge leicht verständlich vorsorgende Maßnahmen für die 
Bevölkerung definiert und insbesondere über die Veröffentlichung in digitalen Medien auch viele Per-
sonen, mittlerweile auch ältere Bevölkerungsgruppen erreichen kann. Die Maßnahme hat große Aus-
wirkungen auf breiter Ebene in der Bevölkerung. Durch Hinweise und weiterführende Informationen 
wie zum Beispiel die Darstellung beschatteter Fahrrad-/Gehwege oder Trinkwasserbrunnen können bei 
allen Personengruppen niedrigschwellige Verhaltensänderungen während (extrem) heißer Tage hervor-
gerufen werden. 

Umsetzungspriorität: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Im Rahmen des Projekts "Gesundheitsversorgung im Essener Norden" und dem in diesem Zusammen-
hang vorgelegten Fachplan Gesundheit wurde bereits die mögliche Hitzebelastung der Bevölkerung 
aufgegriffen. Einrichtungen in städtischer Trägerschaft werden in Hitzebelastungssituationen durch die 
Verwaltung beraten. Bei Baugenehmigungen werden Auflagen und Empfehlungen zum Hitzeschutz 
vergeben.  

Mit Datum vom 17.05.2023 hat der Rat der Stadt Essen beschlossen, die Verwaltung mit der Planung 
und Umsetzung von Trinkwasserbrunnen zu beauftragen. Seit 04/2022 liegt der Katastrophenschutzbe-
darfsplan der Stadt Essen vor, der Hitze als Szenario thematisiert und für das Essener Stadtgebiet eine 
flächendeckende und ämterübergreifende Gültigkeit besitzt. Die Leitstelle Feuerwehr erhält Hitzewar-
nungen des Deutschen Wetterdienstes (DWD) für NRW und die Stadt Essen und entscheidet auf dieser 
Basis, ob die WarnApp NINA aktiviert wird. Die WarnApp NINA wird auf den Internetseiten der Stadt 
Essen beworben. Mit der in der städtischen Klimaanalyse und im Klimafolgenanpassungskonzept vorge-
legten Karte der Hitzebetroffenheit der Stadt Essen sind die Problemgebiete der Hitzebelastung im 
Stadtgebiet Essens identifiziert. 

Vorbehaltlich einer Finanzierungszusage werden Planungen verfolgt, auf regionaler Ebene einen Hitze-
aktionsplan als Blaupause und übertragbar auf andere Städte zu erstellen. Zu diesem Zweck ist ein ho-
hes Maß an Standardisierung insbesondere mit Blick auf Kommunikationskaskaden vorgesehen. Die 
Stadt Essen hat ihre Absicht zur Beteiligung am Vorhaben erklärt. Darüber hinaus sind Fördermöglich-
keiten zur Umsetzung von Maßnahmen auf Quartiersebene zu prüfen. Für die Aufstellung eines Hitze-
aktionsplans wie auch für das Handeln während Hitzeperioden muss ein fachbereichsübergreifendes 
Projektteam aufgebaut werden, um mit Blick auf den kommunalen Bedarf die verschiedenen Bausteine 
des Hitzeaktionsplans in der Entwicklung zu prüfen und später umsetzen zu können. Die Stadt Essen 
plant in diesem Zusammenhang die Gründung einer „Task-Force Hitze“.  
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K7 Kommunales Starkregenrisikomanagement  
Ziel/e der Maßnahme 

Durchführung einer Gefährdungs- und Risikoanalyse in Bezug auf Starkregen als Grundlage für eine 
effektive Schadensreduzierung 

Beschreibung 

Ein Starkregenrisikomanagement ist ein wichtiges und effektives Instrument, um Vorsorgemaßnahmen 
zu planen und umzusetzen. Das können beispielsweise bauliche Maßnahmen sein, die Wasser außer-
halb von Ortschaften zurückhalten, einen zügigen, möglichst schadensfreien Abfluss innerorts ermög-
lichen, oder auch der Schutz von Gebäuden durch bauliche Veränderungen. Zu einem integrierten 
(ganzheitlichen) Managementkonzept gehören außerdem Maßnahmen zur Erweiterung des Risikobe-
wusstseins, die umfassende Information und Beratung der potenziell betroffenen Bürgerinnen und 
Bürgern sowie die Anpassung und Verbesserung der Einsatzplanung für den Ernstfall. 

Umsetzungsbeteiligte 

Umweltamt, Feuerwehr, Gesundheitsamt, Presseamt  

Einrichtungen des Sozial- und Gesundheitswesens 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

1. Förderung durch MULNV NRW, Stellung Förderantrag durch das Umweltamt  

2. Identifizierung von Herausforderungen und Zielkonflikten  

3. Erarbeiten von Lösungsstrategien zu den identifizierten Herausforderungen 

4. Überführung der Informationen in Beratungsangebote für Unternehmen und Privatpersonen.  
Diese können sowohl digital als auch persönlich sein.  

5. Bekanntmachung des Beratungsangebotes. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont  

mittelfristig (2024/2025) 

Controlling der Maßnahme  

Jährliche Überprüfung der Umsetzungsschritte durch das Umweltamt und andere beteiligte Fach-
dienststellen entsprechend des auszuarbeitenden Monitoringkonzepts. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien  

Kommunale Konzepte zur Starkregenvorsorge sind für die gesamte Bevölkerung relevant und in wei-
tere Sensibilisierungsmaßnahmen wie die Informations- und Beratungsangebote für Privatpersonen, 
Unternehmen oder vulnerable Personengruppen integrierbar.  

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv, da das Konzept zur Starkregenvorsorge in ganz Essen und für alle 
Personengruppen relevant ist. 

Wirkung: Hoch, da das Risikobewusstsein der Bevölkerung geschärft wird. Da Überflutungen durch 
Starkregen auch abseits von Gewässern erfolgen können, fehlen offensichtliche Gefährdungs- und Ri-
sikoindikatoren. Besonders gefährlich ist der Aufenthalt in tiefer liegenden Räumen wie Keller, Souter-
rainwohnungen und Tiefgaragen – es besteht die Gefahr des Ertrinkens und von Stromschlägen. Perso-
nen, die sich draußen aufhalten, sind gefährdet, da das fließende Wasser extreme Kräfte entwickeln 
und dabei Menschen und Gegenstände mitreißen kann. Autofahrer unterschätzen häufig die Wasser-
tiefe vollgelaufener Tunnel.  

Umsetzungspriorität: hoch 
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Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Starkregengefahrenkarte der Stadt Essen seit 2020, Aktualisierung der Starkregengefahrenkarte durch 
die SWE ab August 2023 

Ausbau des Beratungsangebotes: 
Wasser-Risiko-Check WRC geht im Juli 2023 online 
Flood-Check-App  
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K8 Finanzierungs- und Förderberatung zu Maßnahmen der  
Klimafolgenanpassung  

Ziel/e der Maßnahme 

Unterstützung von Unternehmen und Privatpersonen bei der aktiven Umsetzung von Klimaanpas-
sungsmaßnahmen 

Beschreibung 

Eine Förder- und Finanzierungsberatung für Unternehmen und Privatpersonen mit den inhaltlichen 
Schwerpunkten Entsiegelung, Gebäudebegrünung, Versickerung und Retention trägt dazu bei, flexi-
bel auf Beratungsanfragen von Privatpersonen zu reagieren und bei baulichen Fragen an die jewei-
lige Stelle weiterzuleiten. Darüber hinaus sollte das Angebot digital sowie in persönlichen Bera-
tungsangeboten kommuniziert werden. Beratungsinhalte können u. a. kommunale, regionale sowie 
Landes-, Bundes- und EU-Förderprogramme sein. Einbezogen werden sollten die in dem vorliegen-
den Klimaanpassungskonzept empfohlenen Maßnahmen auf städtischer Ebene. Die Beratung sollte 
zielgruppenspezifisch und praxisnah angelegt sein. Für die Beratung von Privatpersonen sollten Be-
ratungsinhalte vorrangig niedrigschwellige Förder- und Finanzierungsangebote umfassen. 

Wichtig ist eine möglichst frühzeitige Zusammenarbeit mit fachlichen Schnittstellen (z.B. Denkmal-
schutz), um Konfliktstellen zu identifizieren und Lösungen zu erarbeiten.  

Umsetzungsbeteiligte 

Umweltamt, Grüne Hauptstadt Agentur, Amt für Stadterneuerung und Bodenmanagement, Amt für 
Stadtplanung und Bauordnung, Grün und Gruga, Essener Wirtschaftsförderungsgesellschaft, Indust-
rie- und Handelskammer, Handwerkskammer, Verbraucherzentrale 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

1. Bestandsaufnahme der potenziellen Förder- und Finanzierungsmöglichkeiten durch das Um-
weltamt in Kooperation mit der Bauberatung und der Wirtschaftsförderung.  

2. Identifizierung von Herausforderungen und Zielkonflikten u.a. zwischen der Klimafolgenan-
passung und dem Denkmalschutz sowie anderen eventuellen Problemstellungen.  

3. Erarbeiten von Lösungsstrategien zu den identifizierten Herausforderungen. 
4. Überführung der Informationen in Beratungsangebote für Unternehmen und Privatperso-

nen. Diese können sowohl digital als auch persönlich sein.  
5. Bekanntmachung des Beratungsangebotes. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

mittelfristig  

Controlling der Maßnahme 

Die Maßnahme kann anhand der Indikatoren  

• Etablierung der Beratung für Unternehmen und 
• Etablierung der Beratung für Privatpersonen  

bewertet werden. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Durch die Förder- und Finanzierungsberatung werden die entwickelten Angebote und Förderungen 
ideal an die Unternehmen und Privatpersonen kommuniziert und diese bei ihren Investitionen unter-
stützt. Die vielfältigen Angebote können so positive Effekte und eine beschleunigte Umsetzung von 
Klimafolgenanpassungsmaßnahmen ermöglichen.  

Synergien sind im Zuge der geplanten Beratungsstelle (One-Stop-Shop) der Grünen Hauptstadt 
Agentur möglich. 
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Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: positiv  

Wirkung: mittel  
Ist die Förder- und Finanzierungsberatung erfolgreich, kann dazu ermutigt werden, aktiv zur Anpas-
sung an den Klimawandel beizutragen und eigene finanzielle Ressourcen in Kombination mit Förde-
rungen dafür einzusetzen und so eine Breitenwirkung zu erzielen. Dies würde sich mittelfristig positiv 
auf die Klimaresilienz der Stadt Essen auswirken. 

Umsetzungspriorität: mittel 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Eine Beratung von privaten und gewerblichen Hauseigentümern in den Programmstadtteilen des  
Sozialen Zusammenhalts erfolgt über das Hof- und Fassadenprogramm.  
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5.2 Klimafolgenanpassung in städtebaulichen Konzepten, Plan- und Bauvorhaben 
 
Da das Lokalklima in einem direkten Zusammenhang zur Gestaltung der Umwelt steht, kann durch Ver-
änderungen der Flächen und Gebäude das lokale Klima sowohl zum Positiven als auch zum Negativen 
verändert werden. Relevant sind dabei der Versiegelungsgrad sowie die Grünflächengestaltung, weni-
ger die Gebäudehöhen. Durch eine optimierte Gestaltung der Gebäudearchitektur kann eine Verminde-
rung der zukünftigen Belastungen durch die Folgen des Klimawandels erreicht werden. Ziele einer Um-
setzung von Klimafolgenanpassungsmaßnahmen sind: 

1. Minimierung der sommerlichen Hitzeentwicklung vor Ort 
2. Abgrenzung der Hitzeareale zu den vorhandenen bebauten Gebieten, insbesondere zwischen 

Industrie- und Gewerbegebieten und Wohnbebauung 
3. Erhalt der lokalen Belüftungsfunktion 

In der nachfolgenden Tabelle 5.3 sind die räumlich umzusetzenden Maßnahmen zur Klimafolgenanpas-
sung in städtebaulichen Konzepten, Plan- und Bauvorhaben aufgelistet. Die einzelnen Maßnahmen 
werden im Folgenden durch Steckbriefe näher beschrieben.  
 
Tab. 5.3: Übersicht Klimafolgenanpassung in städtebaulichen Konzepten, Plan- und Bauvorhaben 

Klimafolgenanpassung in städtebaulichen Konzepten, Plan- und Bauvorhaben 

S1 Berücksichtigung der Klimafolgenanpassung in der Stadtentwicklung 

S2 Beratung zum klimaangepassten Bauen 

S3 Klimasensible Nachverdichtung in hitzebelasteten Bereichen 

S4 
Planungsbegleitende Klimagutachten bei stadtklimatisch besonders relevanten  
Vorhaben der Bauleitplanung 

S5 Klimaanpassungsstandards bei Ausschreibungen für Planungs- und Bauleistungen 

S6 Klimaresiliente Gewerbeflächenentwicklung 

S7 Anlage klimaangepasster Multifunktionsflächen  

S8 Dach- und Fassadenbegrünungen 

S9 Sicherung von unversiegelten Vorgärten 

S10 Hitzeschutz an Gebäuden 

S11 Reduzierung der Wärmeleit- und Wärmespeicherfähigkeit von Verkehrsflächen 

S12 Ortsnahe Niederschlagswasserbeseitigung (Abwasserkonzept) 
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S1 Berücksichtigung der Klimafolgenanpassung in der Stadtentwicklung 
Ziel/e der Maßnahme 

Sicherstellung der Erfüllung klimaanpassungsrelevanter Hinweise und Anregungen in allen Planun-
gen, Maßnahmen, Konzepten und Strategien der Stadtentwicklung. Hierdurch kann eine klimaresili-
ente und zukunftsorientierte Gesamtentwicklung der Stadt Essen sichergestellt werden.  

Beschreibung 

Bei allen Maßnahmen und Planungen zur städtebaulichen Ordnung und Entwicklung ist die Klima-
folgenanpassung zu integrieren und zu berücksichtigen. Die klimaanpassungsrelevanten Hinweise 
und Anregungen werden anhand der städtischen Klimaanalyse, des Klimafolgenanpassungskonzeptes 
und/oder planungsbegleitender klimatischer Gutachten abgeleitet. Nur durch die Berücksichtigung 
der Klimafolgenanpassung kann eine zukunftsorientierte und klimaresiliente Stadtentwicklung si-
chergestellt werden.  

Die Maßnahme betrifft unter anderem folgende Bereiche: 

• städtebauliche Konzepte (z.B. integrierte Stadtentwicklungskonzepte) 
• Ortssatzungen (z.B. Gestaltungssatzungen) 
• städtebauliche Wettbewerbe (z.B. bei Schulneubauten) 
• Bauleitplanung 
• Grundstücksverkehr 
• Straßenplanung und Straßenbau 
• generelle Mobilitätsplanung 

Die Maßnahme trägt dazu bei, der Klimafolgenanpassung in der Stadtentwicklung einen hohen pla-
nerischen Stellenwert beizumessen. 

Eine über die verwaltungsinterne Behördenbeteiligung hinaus gehende geplante Realisierung des 
Prüfverfahrens ist ein standardisierter Klimaanpassungs-Check für Beschlussvorlagen. Ein entspre-
chender Beschluss zur Einführung eines zweistufigen Verfahrens zur Prüfung der Klimarelevanz auch 
hinsichtlich Klimaanpassung bei der Erstellung von Beschlussvorlagen wurde vom Verwaltungsvor-
stand der Stadt Essen im Mai 2023 getroffen und dem Rat zur Kenntnis gegeben (0557/2023/6). Für 
die Etablierung eines Klimaanpassungs-Checks sind begleitende Maßnahmen erforderlich (Verwal-
tungsleitfaden unter anderem zur Festlegung der Prüfkriterien, Fortbildungen, interne und externe 
Kommunikation).  

Umsetzungsbeteiligte 

Konzeption und fachliche Prüfung der Klimarelevanz: Umweltamt, Grün und Gruga 

Integration von klimarelevanten Maßnahmen in Abhängigkeit des Vorhabens und der verfahrens-
führenden Behörde: Amt für Stadtplanung und Bauordnung, Amt für Stadterneuerung und Boden-
management, Immobilienwirtschaft, Amt für Straßen und Verkehr 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Eine Gesamtübersicht über die für die Maßnahme relevanten Konzepte und Vorhaben der Stadtent-
wicklung ist zu erstellen. Ein Leitfaden zur wassersensiblen Bauleitplanung liegt vor.  

Die Etablierung und Umsetzung eines Klimaanpassung-Checks erfordern: 

• einen Leitfaden zum Verfahren vor Ort, 
• verwaltungsinterne Kommunikation, 
• Dialog mit der Kommunalpolitik und Bürgerschaft. 

Der Erfolg von Klimafolgenanpassungsmaßnahmen misst sich vor allem auf der Ebene konkreter 
Bauvorhaben. Einen besonderen Stellenwert nehmen daher Baugenehmigungsverfahren ein. Hier be-
steht hinsichtlich der verbindlichen Vorgabe zu Maßnahmen der Klimafolgenanpassung Rechtsunsi-
cherheit und hoher Regelungsbedarf. Neben der verwaltungsinternen stadtklimarelevanten 
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Optimierung baulicher Umsetzung sind daher Informationsmaterialien, die auf freiwillige Maßnah-
men ausgerichtet sind, von zentraler Bedeutung. So können Einzelpersonen und Gewerbebetriebe 
über die verschiedenen Arten der Klimafolgenanpassung informiert werden (z. B. zu positiven Effek-
ten eines begrünten Daches oder Vorgartens).  

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

kurzfristig 

Controlling der Maßnahme 

je nach Maßnahme/Konzept individuelles Controlling  

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

• städtebauliche Qualität 
• Reduzierung der Hitzebelastung 
• Erhöhung der Resilienz gegenüber Starkregen 

Zielkonflikte können entstehen mit: 

• Ausweisung neuer Baugebiete/Gewerbestandorte 
• Preissteigerung bei Neu- und Umbauten  

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv, da durch die Berücksichtigung der Klimafolgenanpassung eine 
zukunftsorientierte und klimaresiliente Stadtentwicklung sichergestellt werden kann. 

Wirkung: hohe Wirkung, da die Maßnahme eine Hebelwirkung durch die Integration der Klimafol-
genanpassung in alle Stadtentwicklungsprozesse zur Folge hat. 

Umsetzungspriorität: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Für die Ausgestaltung von Planungsvorhaben ist die planende und verfahrensführende Behörde zu-
ständig. Mit Bezug zum Schutzgut Klima nimmt das Umweltamt im Rahmen der internen Behörden-
beteiligung Stellung zu Planverfahren. Rechtliche Grundlagen sind hierbei u.a. das Gesetz über die 
Umweltverträglichkeitsprüfung (UVPG) und das Baugesetzbuch (BauGB). Klimarelevante Umweltaus-
wirkungen sind bereits seit der Novelle des UVPG (2017) zu prüfen. 

Bei Vorhaben der Bauleitplanung gibt es bei der Stadt Essen etablierte Strukturen in der Zusammen-
arbeit zwischen verfahrensführender Behörde und Umweltamt, die gewährleisten, dass laufend neue 
rechtliche Anforderungen in Prozessabläufen und Unterlagen berücksichtigt werden. Auch bei dar-
über hinaus gehenden Konzepten und Strategien der Stadtentwicklung erfolgt die informelle Beteili-
gung zu stadtklimatischen Belangen. 

Eine darüber hinaus gehende Berücksichtigung der Klimaanpassung erfolgt informell beispielsweise 
in Städtebauförderprojekten und städtebaulichen Wettbewerben.  
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S2 Beratung zum klimaangepassten Bauen 

Ziel/e der Maßnahme 

Beratung von Privatpersonen, Unternehmen und Investoren im Vorfeld des Bauantrages, um klima-
angepasstes Bauen zu fördern. 

Beschreibung 

Durch Extremwettereignisse wie Starkregen, Hagel und Stürme sowie Überflutungen treten immer 
wieder Schäden an Gebäuden auf. Während Hitzephasen, bei denen auch nachts die Temperaturen 
nur wenig absinken, werden in Innenräumen teilweise hohe Temperaturen erreicht. Das Angebot ei-
ner Bauberatung für Privatpersonen, Unternehmen und Investoren kann helfen, Gebäude gegenüber 
solchen Extremwettereignissen resistenter zu machen. Eine Beratung während der Bauantragsphase 
eröffnet die Möglichkeit noch in der Planungsphase Anpassungen hin zu einem klimaangepassten 
Bau vorzunehmen. Die Inanspruchnahme der Beratung ist auch für Bestandsgebäude zu ermögli-
chen, um auch dort die Klimaresilienz zu erhöhen. Synergien zu Klimaschutzmaßnahmen sollten bei 
der Beratung mitbedacht werden. 

Am Anfang der Beratung sollte zunächst die individuelle auf das Gebäude bezogene Einschätzung 
der Betroffenheit gegenüber Extremwetterereignissen stehen, in dem die Planung bzw. das beste-
hende Gebäude auf Schwachstellen geprüft wird und die räumliche Lage mit den vorhanden Risiko-
karten (Handlungskarte Klimaanpassung, Handlungsfelder „Hitze“ und „Wasser“) abgeglichen wird.  

Die Bauberatung kann Eigentümerinnen und Eigentümern sowie Bauverantwortlichen helfen ihr Ge-
bäude an Extremwettereignisse anzupassen und Schäden vorzubeugen, indem individuelle Informa-
tionen zur Gestaltung des Gebäudes und des Außengeländes gegeben werden. Dazu zählen Hinweise 
zur Sicherung des Gebäudes gegen Starkregen, Hochwasser, Hagel und Sturm sowie die Anpassung 
an Hitze.  

Neben einer persönlichen Beratung sollten zudem PR-Medien zum Thema „Klimaangepasstes Bauen“ 
erstellt werden. Orientierung dazu liefern die Broschüre „Klimaangepasste Gebäude und Liegen-
schaften“ des BBSR, der Praxisratgeber „Klimagerechtes Bauen: Sicherheit und Wohnqualität“ des 
Deutschen Instituts für Urbanistik (Difu), sowie das Projekt „Integrative Bürgerberatung zum klima-
angepassten Bauen (InkliBau)“ der Stadt Dresden.  

Umsetzungsbeteiligte 

Amt für Stadtplanung und Bauordnung, Umweltamt, Presse- und Kommunikationsamt 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

- Erarbeitung von PR-Medien zum Thema „Klimaangepasstes Bauen“ 

- Integration des Themas in die vorhandene Bauberatung 

- Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 

- Durchführung von Bauberatungsgesprächen  

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

kurzfristig 

Controlling der Maßnahme 

Anzahl an durchgeführten Bauberatungen 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Durch ein breit aufgestelltes Beratungsangebot in Form von Flyern, Broschüren und persönlichen 
Beratungsgesprächen kann die Anzahl an klimaangepassten Neubauten gesteigert werden. Eine Be-
ratung im Bereich der Bestandsgebäude kann zu einer Zunahme der Resilienz dieser Gebäude führen, 
wenn Interessierte von den Vorteilen einer baulichen Veränderung im Sinne der Klimaanpassung 
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überzeugt werden können. Die Umsetzung der Maßnahmen führt zu positiven Klimaeffekten im Be-
reich der Vorhaben, aber auch im gesamtstädtischen Kontext. Dies gilt insbesondere für Vorhaben in 
stadtklimatischen Lasträumen. Zielkonflikte können mit der Zielvorgabe der verstärkten Innenent-
wicklung entstehen. 

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv, da durch die Beratung sowohl Neubauten als auch Bestandsbau-
ten klimaangepasst gebaut bzw. umgebaut werden. Mögliche Kosten für eventuelle Schäden an den 
Gebäuden durch Extremwettereignisse sinken.   

Wirkung: Hoch, da durch klimasensible Neubauten bzw. der Umbau von Bestandsgebäuden bauliche 
Strukturen weniger anfällig gegenüber den negativen Folgen des Klimawandels sind. 

Umsetzungspriorität: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Das Amt für Stadtplanung und Bauordnung bietet bereits eine Bauberatung an und das Umweltamt 
berät zum Thema Starkregenvorsorge. Im Rahmen der Förderung von Photovoltaikanlagen weist die 
Grüne Hauptstadt Agentur auch auf das Thema Dach- und Fassadenbegrünung hin.  

Im Rahmen des Klimaanpassungspolitischen Arbeitsprogramm (KAP) wurde die Umsetzung der Maß-
nahme „Handbuch mit Informationen und Empfehlungen zu baulichen Klimaanpassungsmaßnah-
men.“ vom Rat beschlossen. 
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S3 Klimasensible Nachverdichtung in hitzebelasteten Bereichen 

Ziel/e der Maßnahme 

klimasensible Stadtentwicklung zur Reduktion der Hitzebelastung und Erhöhung der Resilienz ge-
genüber Starkregenereignissen 

Beschreibung 

Städtebauliche Nachverdichtung vor dem Hintergrund der bundesweiten Zielvorgabe einer verstärk-
ten Innenentwicklung bedeutet die Schonung von Flächenressourcen im Außenbereich. Allerdings 
führt sie zu einer baulichen Verdichtung von teilweise bereits dicht bebauten Gebieten. In hitzebe-
lasteten Stadtquartieren ist eine genaue Betrachtung der klimatischen Auswirkungen notwendig, da 
die zunehmende Verdichtung des Stadtkörpers zu einer steigenden thermischen Belastung führt. Ne-
ben klassischen Möglichkeiten der Innenverdichtung (Baulückenschließung, Blockinnenverdichtung), 
die auf einer unbebauten Fläche stattfinden, können Flächen und Gebäude im Sinne der Nachver-
dichtung auch umgenutzt werden. Gebäudebezogene Nachverdichtungen können z.B. Aufstockun-
gen, Anbauten oder Umnutzung darstellen.  

Generell können sich städtebauliche Nachverdichtungen auf das Temperatur- und Belüftungsver-
hältnis im Quartier auswirken. Relevant sind dabei der Versiegelungsgrad sowie die Grünflächenge-
staltung, weniger die Gebäudehöhen. Einzelprojekte haben für sich genommen grundsätzlich weni-
ger Auswirkungen auf das Mikroklima, im Verbund sind aber negative Effekte auf das Klima im 
Quartier möglich. Aus diesem Grund sollten bei stadtklimatisch relevanten Projekten die Erstellung 
mikroklimatischer Gutachten geprüft werden, um die Veränderungen der bioklimatischen Verhält-
nisse vorab als Abwägungsmaterial zu prüfen.  

Umsetzungsbeteiligte 

Amt für Stadtplanung und Bauordnung, Amt für Straßen und Verkehr, Gesundheitsamt, Grün und 
Gruga, Umweltamt  

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Maßnahmen der Nachverdichtung sind definiert als zusätzliche bauliche Nutzungen im bestehenden 
Siedlungszusammenhang. Diese umfassen Neubauten wie auch Maßnahmen im Bestand. Notwendig 
sind strategische Konzepte zur Nachverdichtung, die gesamtstädtische und quartiersbezogene As-
pekte der Klimarelevanz und Freiraumausstattung einbeziehen. Nachverdichtungspotenziale werden 
quartiersbezogen entwickelt. Im Bestand ist die Einbeziehung von Personen mit Grundstücks- und 
Hauseigentum für die Umsetzung der Maßnahme essentiell.  

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

kurzfristig 

Controlling der Maßnahme 

Integration eines Controlling- und Monitoringkonzeptes in das strategische Konzept zur Nachver-
dichtung 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Durch eine klimasensible Nachverdichtung können stadtklimatisch wertvolle Räume erhalten blei-
ben. Hierdurch kann zunehmenden Extremwetterereignissen entgegengewirkt werden.  

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

• Städtebauliche Qualität  
• Möglichkeit der Niederschlagswasserversickerung  
• Naherholung  
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Zielkonflikte können entstehen mit: 

• Zielvorgabe der verstärkten Innenentwicklung  

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv, da durch eine klimasensible Nachverdichtung eine zukunftsori-
entierte und klimaresiliente Stadtentwicklung gewährleistet wird. 

Wirkung: Hoch, da durch klimasensible Nachverdichtung neu entwickelte bauliche Strukturen weni-
ger anfällig gegenüber den negativen Folgen des Klimawandels sind. 

Umsetzungspriorität: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die Berücksichtigung der Klimarelevanz im Rahmen der Nachverdichtung hat einen besonderen Stel-
lenwert im Bereich der Zonen 1 (Gebiete mit einer extremen Hitzebelastung), 2 (Gebiete mit einer 
stark erhöhten Hitzebelastung), 3 (Gebiete mit einer erhöhten Hitzebelastung im Zukunftsszenario) 
und 4 (stadtklimarelevante Grün- und Freiräume) der Handlungskarte Klimaanpassung. 

In der „Potenzialanalyse & Umsetzungsstrategie zur Innenentwicklung für die Stadt Essen“ (Stadt Es-
sen 2019) wurde das Nachverdichtungspotenzial der Stadt Essen mit Fokus auf Wohnungsbau erfasst 
und bewertet. In die Analyse einbezogen wurden Baulücken, unbebaute Flächen und Brachen, Poten-
ziale der Aufstockung und des Dachgeschossausbaus sowie Siedlungen der Nachkriegszeit. Es wurden 
171 Flächen identifiziert, welche als theoretisches Innenentwicklungspotenzial verstanden werden. 
Die individuelle Eignung für eine Bebauung ist im Weiteren unter besonderer Berücksichtigung der 
erforderlichen Anpassung an die Folgen des Klimawandels im Einzelfall zu prüfen. 
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S4 Planungsbegleitende Klimagutachten bei stadtklimatisch besonders 
relevanten Vorhaben der Bauleitplanung 

Ziel/e der Maßnahme 

Ermittlung von Klimasensibilitäten und Klimarisiken zur Minderung der negativen klimatischen Aus-
wirkungen durch bauliche Veränderungen mittels (mikro-)klimatischer Gutachten 

Beschreibung 

Im Rahmen der verbindlichen Bauleitplanung sollten bei stadtklimatisch besonders relevanten Vorha-
ben planungsbegleitende Gutachten zur klimatischen Ist-Situation und Prognose erarbeitet werden. 
Ziel ist die konkrete Ermittlung der mittel- bis langfristigen Auswirkungen der geplanten baulichen 
Veränderungen auf die klimatische Situation im Vorhabengebiet sowie auf die angrenzenden Stadtbe-
reiche. Zur Überprüfung von Betroffenheiten und Risiken sowohl im Planungsgebiet als auch in sei-
nem Umfeld sind unter Annahme verschiedener Planungsszenarien mikroklimatische Gutachten zu 
erstellen. Dies ist je nach Lage und Disposition durch die Ermittlung potenzieller Überflutungsgefah-
ren zu ergänzen. Für Bebauungsplanverfahren sollten im Gutachten unter anderem die Gebäudeaus-
richtungen oder der Effekt von Begrünungsmaßnahmen analysiert werden. Die so herausgearbeiteten 
spezifischen Klimasensibilitäten und -risiken im betreffenden Gebiet und die aufgrund der baulichen 
Veränderungen zu erwartenden klimatischen Veränderungen sind entsprechend der Maßnahmenemp-
fehlungen zu berücksichtigen. 

Insbesondere dem Aspekt der Frischluftversorgung ist in Hinblick auf die übergeordneten räumlichen 
Bezüge Rechnung zu tragen. Der Gefahr der Störung klimatisch relevanter Belüftungsbahnen ist 
ebenso zu begegnen wie der aus klimatischer Sicht kritischen baulichen Verdichtung und Versiege-
lung. Hierbei handelt es sich um die in der Handlungskarte Klimaanpassung dargestellten Zonen 1 - 4.  

Um die Belange der Klimaanpassung effektiv in die Planung einbringen zu können, sind die Klimagut-
achten möglichst bereits im Zuge der Rahmenplanung bzw. der städtebaulichen Wettbewerbe zu er-
arbeiten. Nur so kann gewährleistet werden, dass potenziell klimaschädliche Planungen zum Beispiel 
in Hinblick auf Gebäudestellungen oder der Ausgestaltung der Freiraumplanung irreversibel werden. 

Umsetzungsbeteiligte 

Amt für Stadtplanung und Bauordnung, Umweltamt  

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Die Erstellung eines Klimagutachtens für Vorhaben sollte bereits in den ersten Planungsschritten er-
folgen. In der Regel wird die Erstellung des Gutachtens an externe Fachbüros vergeben, was eine 
frühzeitige Ausschreibung und Vergabe der jeweiligen Leistung erfordert. 

Bei vorhabenbezogenen Planungen liegen die Kosten bei den Investierenden. Bei großen, von der 
Stadt initiierten städtebaulichen Vorhaben ist zu eruieren, über welche Fördermöglichkeiten pla-
nungsbegleitende Klimagutachten mitfinanziert werden können. 

Um eine möglichst hohe und gleichbleibende Qualität der Gutachten zu gewährleisten, sollten im 
Vorfeld der Beauftragung bzw. der Erarbeitung eines Rahmenvertrages fachliche Kriterien und we-
sentliche inhaltliche Bausteine für die zu erbringende Leistung von Gutachterbüros durch die Fach-
verwaltung festgelegt werden. Dies unterstützt die Stadtplanung bei der Vergabe und weiteren Be-
gleitung der Dienstleistung. 

Das Umweltamt ist im Rahmen der Leistungsvergabe und der Auswertung der Ergebnisse der Gutach-
ten einzubeziehen. 
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Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Die Maßnahme sollte bei Vorliegen eines städtebaulichen Konzepts o.Ä., in einem sehr frühen Pla-
nungsstadium, umgesetzt werden. 

Controlling der Maßnahme 

Die Erstellung eines Klimagutachtens im Rahmen der Stadtentwicklung ist durch den federführenden 
Fachbereich zu gewährleisten. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Die Maßnahme wird sich auf bauliche Planungen in der Stadt Essen klimapositiv auswirken. Die Be-
rücksichtigung und Vermeidung von Klimarisiken durch entsprechende planerisch-bauliche Maßnah-
men erhöht zudem langfristig die Aufenthalts- und Lebensqualität und trägt parallel zum Gesund-
heitsschutz und zur Gesundheitsvorsorge in der Bevölkerung bei. 

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv zu bewerten, da sich die Berücksichtigung der Klimawirkung 
langfristig auszahlt und die positiven Effekte auf die Stadtentwicklung sowie den Gesundheitsschutz 
erheblich sind.  

Wirkung: Hoch, da langfristig stadtklimatisch negativ wirkende Planungsfehler vermieden werden 
können.  

Umsetzungspriorität: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Das Erfordernis zur Erstellung mikroklimatischer Gutachten wird im fachbereichsübergreifenden Aus-
tausch geprüft und durch die Fachbehörde inhaltlich begleitet. Darüber hinaus werden im Zuge von 
Bauleitplanverfahren u.a. Entwässerungskonzepte und Überflutungsnachweise erarbeitet. 
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S5 Klimaanpassungsstandards bei Ausschreibungen für Planungs- und 
Bauleistungen 

Ziel/e der Maßnahme  

Frühzeitige und umfängliche Berücksichtigung von Maßnahmen zur Klimaanpassung bei der Aus-
schreibung von Planungs- und Bauleistungen 

Beschreibung 

Die Maßnahme zielt auf die verbindliche Einführung von klimaanpassungsrelevanten und möglichst 
zuschlagsrelevanten Planungs- und Baustandards bei Ausschreibungen und Wettbewerben ab. Je 
nach ausgeschriebener Leistung sollten anpassungstaugliche baulich-technische Standards wie Ma-
terialien, Farben, Systemkomponenten oder andere klimarelevante Elemente wie Begrünungsmaß-
nahmen, Versickerung, Durchlüftung etc. in den Ausschreibungen durch die Stadt Essen eingefordert 
werden. Ziel ist es, sowohl für die Klimarisiken Hitze als auch im Sinne des Überflutungsschutzes 
Vorsorge und Gefahrenabwehr zu betreiben.  

Die ausschreibenden Fachstellen sind angehalten, bei jeder relevanten Ausschreibung bzw. jedem 
städtebaulichen Wettbewerb entsprechende Standards einzufordern, um die Belange der Klimafol-
genanpassung frühestmöglich verbindlich berücksichtigen zu können. Grundlage hierfür bildet ein 
standardisierter, praxistauglicher Kriterienkatalog, der den ausschreibenden Stellen an die Hand ge-
geben werden sollte. Eine entsprechende Standardisierung ermöglicht Transparenz und Vergleich-
barkeit und schafft somit eine höhere Akzeptanz bei den Anbietenden. 

Die verbindliche Einführung klimaanpassungsrelevanter Kriterien und baulicher Standards erfordert 
einen politischen Umsetzungsbeschluss. 

Umsetzungsbeteiligte  

Amt für Straßen und Verkehr, Grün und Gruga, Immobilienwirtschaft, Umweltamt, Amt für Stadter-
neuerung und Bodenmanagement, Amt für Stadtplanung und Bauordnung 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Zunächst sind die für Essen relevanten Bau- und Planungsprozesse sowie die anzuwendenden Stan-
dards zu definieren. 

• Identifikation der für die Vorgaben relevanten Bau- und Planungsleistungen sowie von 
Wettbewerben durch die planenden und bauenden Fachbereiche. Diese Analyse sollte jede 
baulich und planerisch tätige Abteilung für sich vornehmen. 

Insbesondere die Zusammenstellung der Kriterien im baulichen Bereich erfordert eine umfassende 
technische Expertise, welche die Stadt Essen in Kooperation mit den technischen Fachbereichen, 
aber vor allem auch mit externen Gutachterbüros und entsprechend facherfahrenen Institutionen 
erarbeiten sollte. Beispielhaft seien hier das BBSR, das Umweltbundesamt sowie spezialisierte Pla-
nungs- und Architekturbüros genannt. 

Nach erfolgter Zusammenstellung von klimaanpassungswirksamen Kriterien und Standards sowie 
deren Zuordnung zu den einzelnen Ausschreibungsprozessen für Bau- und Planungsleistungen sollte 
die Umsetzung in der Ausschreibungspraxis erfolgen. Unter Umständen ist zunächst eine interne 
Schulung für die betroffenen Fachbereiche bzw. für das für Ausschreibungen zuständige Personal 
erforderlich. Dies sollte seitens des Umweltamtes mit der Immobilienwirtschaft als Umsetzungsbetei-
ligte geleistet werden. Alternativ kann hier auch externes Büro beauftragt werden. 

Der dann folgende Umsetzungsprozess sollte insbesondere anfangs durch ein Monitoring und eine 
Beratung durch das Umweltamt in Kooperation mit der Immobilienwirtschaft oder einem externen 
Büro unterstützt werden. Eine Evaluation des Vorgehens in der Praxis ist erforderlich, um Hemmnisse 
und Erfolgsfaktoren zu identifizieren und den Kriterienkatalog ebenso wie den Umsetzungsprozess 
kontinuierlich zu optimieren und praxisnah zu gestalten. 
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Zeitlicher Umsetzungshorizont  

mittel- bis langfristig 

Controlling der Maßnahme 

Die Erarbeitung von Grundlagen zur Einführung eines Systems zur Berücksichtigung von Klimaan-
passungsmaßnahmen bei Ausschreibung von Bau- und Planungsleistungen ist von den planerisch 
tätigen Fachbereichen in den einzelnen Phasen zu monitoren. Die spätere regelhafte Einführung in 
die Ausschreibungspraxis in der Stadt Essen setzt ein möglichst engmaschiges Controlling voraus.  

Erwartete Wechselwirkungen 

Die Maßnahme fügt sich synergetisch in den Kontext weiterer Maßnahmen ein und schafft durch 
die vorausschauende Integration von Standards zur Klimaanpassung eine optimale Grundlage für die 
Erbringung der Planungs- und Bauleistungen. Durch die frühe Berücksichtigung wird ein Bewusst-
sein für das Thema bei den Leistungserbringenden und ebenso bei den ausschreibenden Stellen ge-
schaffen. Mögliche Bedenken in Hinblick auf eine Verteuerung von Planungs- und Bauleistungen 
lassen sich durch eine innovative und intelligente Erarbeitung und Steuerung der anzuwendenden 
Standards mindern. Klimaanpassung bei Planungs- und Bauleistungen muss nicht zwingend mit 
Mehrkosten einhergehen. 

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv, da eine frühzeitige Berücksichtigung der Vorgaben synergetisch 
und proaktiv in Hinblick auf die Klimaanpassung wirken kann. Hierdurch erübrigen sich Abwägungs- 
und Interessenkonflikte in späteren Planungsphasen. 

Wirkung: Hoch, da alle Planungs- und Bauleistungen erfasst werden und sich bereits im frühen Sta-
dium die Voraussetzung klären, unter denen geplant und gebaut werden sollte. Die Maßnahme wirkt 
stadtweit auf breiter Fläche und hat dadurch in der Umsetzung eine hohe Relevanz. 

Umsetzungspriorität: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die Festlegung und Umsetzung allgemeingültiger Standards bedürfen eines engen Austauschs zwi-
schen den zuständigen Fachbereichen.  
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S6 Klimaresiliente Gewerbeflächenentwicklung 
Ziel/e der Maßnahme 

Entwicklung klimaresilienter Gewerbeflächen im Zuge der Ausweisung neuer und der Überplanung 
bestehender Gewerbegebiete durch geeignete Anpassungsmaßnahmen, langfristig unterstützt durch 
die Etablierung von Gewerbegebietsmanagements 

Beschreibung 

Gewerbeflächen stellen aufgrund der hohen Versiegelung in Bezug auf Hitzebelastungen und Über-
flutungsrisiken wichtige Räume zur Planung und Umsetzung von Klimafolgenanpassungsmaßnahmen 
dar. Der hohe Versiegelungsgrad von durchschnittlich ca. 80 % in Gewerbegebieten durch  
Park-, Rangier-, Lager- und Ladeflächen, ebenso wie die großflächigen Dachareale, verstärken die Ge-
fahr der Überhitzung und damit die Bildung von Hitzeinseln. Gleichzeitig wächst die Gefahr von Hoch-
wasser und spontanen Überflutungen durch Starkregenereignisse. Somit kommt den gewerblich ge-
nutzten Flächen nicht nur städtebaulich, sondern auch stadtklimatisch eine große Bedeutung zu. Viele 
Gewerbeflächen und Gewerbegebiete sind zudem aufgrund ihrer Historie und Altersstruktur als Un-
ternehmensstandorte nicht mehr attraktiv und weisen infrastrukturell sowie städtebaulich einen er-
höhten Sanierungsbedarf auf. Dieser Umstand ermöglicht es, Maßnahmen zur Anpassung an den Kli-
mawandel zu planen, mittel- bis langfristig umzusetzen und so einen substanziellen Beitrag zur An-
passung an den Klimawandel im urbanen Raum zu leisten.  

Daher ist es sowohl auf Gewerbegebietsebene als auch gesamtstädtisch von großer Bedeutung, effek-
tive und praxisnahe Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel in Gewerbegebieten zu planen 
und umzusetzen. Dies wird insbesondere dann möglich, wenn 

1. Gewerbegebiete planerisch neu ausgewiesen oder 
2. bestehende Gewerbegebiete überplant und die jeweilig geltenden Bebauungspläne einem Än-

derungsverfahren unterzogen werden. 

Daher sind geeignete und umsetzbare Klimafolgenanpassungsmaßnahmen auf Ebene der Stadtpla-
nung in möglichst enger Kooperation mit der Wirtschaftsförderung und den Unternehmen vor Ort zu 
erarbeiten. Hierzu ist ein abgestimmter Prozess zu entwickeln, der sowohl bei der Neuausweisung als 
auch bei der planerischen Neuausrichtung bestehender Gewerbeflächen greift. Es existieren in diesem 
Zusammenhang bereits zahlreiche Handreichungen und Leitfäden, wie bestehende und neu geplante 
Gewerbegebiete klimaresilienter entwickelt werden können (siehe z.B. die Leitfäden der Stadt Bottrop 
sowie des Landes Hessen). 

Parallel zu den planerischen Instrumenten kann auch die Etablierung von sogenannten Gewerbege-
bietsmanagements für die Klimafolgenanpassung förderlich sein, da auf diesem Weg 

1. das Bewusstsein für die Notwendigkeit der Klimaanpassung gestärkt und 
2. Maßnahmen unternehmensübergreifend geplant und umgesetzt werden können. 

Die Essener Wirtschaftsförderungsgesellschaft (EWG) tritt als erste Ansprechpartnerin und Vermittle-
rin zwischen den Unternehmen und der Stadt auf. Als Anregung zur Beteiligung der Gewerbebetriebe 
sind Information und Beratung notwendig. Praktische Erfahrungen aus anderen Kommunen sowie 
entsprechende Leitfäden liegen vor. 

Umsetzungsbeteiligte 

Umweltamt, Amt für Stadtplanung und Bauordnung, Essener Wirtschaftsförderungsgesellschaft, 
Grün und Gruga, Grüne Hauptstadt Agentur 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Um die oben benannten Ziele erreichen zu können, werden folgende Umsetzungsschritte empfohlen: 

1. Bestandsaufnahme der auf Essener Stadtgebiet liegenden Gewerbegebiete  
Diese sollte den infrastrukturellen und baulichen Zustand ebenso wie die Sanierungsnot-
wendigkeiten erfassen, sodass daraus eine Prioritätenliste abgeleitet werden kann. Erste 
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Hinweise zur Bedeutung der Gebiete für das Stadtklima und zu vorliegenden lokalen Klima-
risiken (Überflutung/Hitze) sowie die Möglichkeiten zur Erhöhung der Klimaresilienz sollten 
in diesem Schritt bereits betrachtet werden. 

2. Erarbeitung eines planungsbegleitenden Prozesses zur Entwicklung geeigneter Klimaanpas-
sungsmaßnahmen bei Neu- und Überplanungen von Gewerbegebieten 

3. Entwicklung von begleitenden Gewerbegebietsmanagements  

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

kurzfristig (Entwicklung eines Prozesses) sowie kontinuierliche Umsetzung im Rahmen von gewerbli-
chen Neu- oder Überplanungen 

Controlling der Maßnahme 

Für jede Neu- oder Überplanung eines Gewerbegebietes ist ein Controlling während der Planung so-
wie auch im Rahmen der späteren Umsetzung der geplanten Klimaanpassungsmaßnahmen vorzuse-
hen. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Die Umsetzung der Maßnahmen führt zu positiven Klimaeffekten im Bereich der Unternehmens-
standorte sowie der Gewerbegebiete, aber auch im gesamtstädtischen Kontext. Dies gilt insbeson-
dere für Vorhaben in stadtklimatischen Lasträumen. 

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv, da über die Erhöhung der Klimaresilienz im Gewerbe eine erheb-
liche Hebelwirkung für die klimatische Situation und die Risikominderung erwartet werden kann. 

Wirkung: hoch, aufgrund der Multiplikations- und Hebelwirkung 

Umsetzungspriorität: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Im Rahmen des SECAP-Prozesses wurde die Maßnahme „Förderprogramm Klimaschutz und Klimaan-
passung bei Nichtwohngebäuden“ entwickelt. Im gleichen Prozess wurde die Maßnahme eines Ge-
werbegebietsmanagements für Klimaschutz in bestehenden und neuen Gewerbegebieten formuliert. 
Im räumlichen Kontext der Planungen zu Freiheit Emscher soll ebenfalls ein Gewerbegebietsmanage-
ment etabliert werden. Über das Programm „ÖKOPROFIT“, das u.a. auch Klimafolgenanpassung the-
matisiert, bestehen zahlreiche Kontakte zu Essener Unternehmen. Hier gilt es bestehende Initiativen 
aufzugreifen und steuernd weiterzuentwickeln. 
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S7 Anlage klimaangepasster Multifunktionsflächen  

Ziel/e der Maßnahme 

Bei flächenbezogenen Planungen sind möglichst mehrere parallele Nutzungen auf einer Fläche zu 
prüfen. So können Grün- und Freiflächen beispielsweise sowohl dem Naherholungsaspekt als auch 
der Retention von Niederschlagswasser oder auch der Abmilderung von Hitzebelastungen dienen. 
Dieser sogenannte Shared-Space-Ansatz sollte in der Stadtplanung insbesondere im Bereich Tiefbau 
und Freiflächenplanung stadtweit berücksichtigt werden. 

Beschreibung 

Eine multifunktionale Flächennutzung kann insbesondere dem Risiko der Überflutung durch Starkre-
genereignisse entgegenwirken (starkregenbezogenes Risikomanagement). Hierzu werden Flächen ge-
wählt, deren Lage und Beschaffenheit zum einen der Retention, zum anderen aber außerhalb von 
Gefährdungszeiten eine weitere, möglichst der öffentlichen Nutzung dienende Funktion haben. Mul-
tifunktionale Flächen können vor allem öffentliche Freiflächen wie beispielsweise Grünanlagen, 
Parkanlagen, Spielplätze sowie Plätze oder Straßen sein, die neben ihrer eigentlichen Hauptfunktion 
gezielt als (Not-)Speicherraum oder als Ableitungselement genutzt werden können. Die vorrangige 
Nutzung der Flächen sollte dabei nicht eingeschränkt, sondern nur um die temporäre Zwischenspei-
cherung von Regenwasser bei Starkregen erweitert werden. Diese multifunktionalen Freiflächen mit 
Retentionsfunktion leisten so einen wichtigen Beitrag zur Überflutungsvorsorge.  

Des Weiteren können multifunktional genutzte Flächen auch negativen Effekten durch Hitzebelas-
tung entgegenwirken. Dazu zählen insbesondere innerstädtische Plätze mit Begrünung, wie Parkan-
lagen, Kirmesplätzen oder auch Parkflächen mit Verschattungen. Hierbei sollte die vorrangige Nut-
zung bestehen bleiben und zusätzlich den Effekt von Hitzebelastung reduzieren.  

Die Möglichkeit der Multifunktionsnutzung und zur temporären Überflutung von Flächen sollte in 
jeder Planung geprüft und wenn möglich umgesetzt werden.  

Umsetzungsbeteiligte 

Amt für Straßen und Verkehr, Grün und Gruga, Umweltamt, Amt für Stadterneuerung und Boden-
management, Amt für Stadtplanung und Bauordnung 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Bereits in einem frühen Planungsstadium in der Bauleitplanung sollten die Möglichkeiten zur Mehr-
fachnutzung von Infrastrukturen/Flächen eruiert und in die Planung einbezogen werden. Hierzu ist 
neben den entsprechenden planungsführenden Fachbereichen der frühe Einbezug weiterer techni-
scher Fachbereiche u.a. im Bereich der Entwässerung erforderlich. 

Darüber hinaus ist u.U. auch der Einbezug externer Planungsbüros, die mit den Shared-Space Ansät-
zen bereits Erfahrung besitzen, erforderlich. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

kurzfristig und kontinuierlich anlassbezogen 

Controlling der Maßnahme 

Je nach Potenzial Überprüfung der Umsetzung nach Ausbauplanung. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Der Multifunktionsansatz entfaltet per se eine hohe synergetische Wirkung im Stadtraum. Die Pla-
nung von öffentlichen Freiflächen, die neben der Retention von Regenwasser vor allem der Erholung 
und Freizeitnutzung dienen, wertet den urbanen Raum erheblich auf. Zudem können sich diese Flä-
chen ebenfalls klimapositiv auf die sommerliche Hitzeeinwirkung auswirken. 
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Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Neutral, da trotz hoher Kosten auch ein hoher Nutzen für den Stadt-
raum und die Risikovorsorge zu erwarten ist. 

Wirkung: Hoch, da der multifunktionale Ansatz viele Vorteile für die Aufenthaltsqualität und die Ri-
sikovorsorge gleichermaßen übernimmt. Auswirkung auf breiter Ebene mit starken Effekten auf die 
Lebensqualität.  

Umsetzungspriorität: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die räumliche Bezugsebene umfasst die Gesamtstadt, v.a. in den Zonen 1-3 und in Zone 6 der Hand-
lungskarten Klimaanpassung Hitze und Wasser. 
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S8 Dach- und Fassadenbegrünungen  
Ziel/e der Maßnahme 

Minderung negativer klimatischer Auswirkungen von Gebäuden auf das Quartier (Hitzereduktion), 
die Verbesserung des Innenraumklimas und eine Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starknieder-
schlägen durch Zwischenspeicherung 

Beschreibung 

Begrünte Dächer und Fassaden stellen die kleinsten Grünflächen im Stadtgebiet dar. Sie haben posi-
tive Auswirkungen auf das thermische, lufthygienische und energetische Potenzial eines Gebäudes. 
Erst in einem größeren Verbund ergeben sich Auswirkungen auf das Mikroklima eines Stadtviertels. 
Die thermischen Effekte von Dach- und Fassadenbegrünungen liegen hauptsächlich in der Abmilde-
rung von Temperaturextremen im Jahresverlauf. 

Dach- und Fassadenbegrünungen sind im gesamten Stadtgebiet sinnvoll. Schwerpunktmäßig sollten 
sie in den durch erhöhte bis extreme Hitzebelastung ausgewiesenen Zonen und zusätzlich auf und 
an allen hitzesensiblen Einrichtungen wie Krankenhäusern, Altenheimen, Kitas und Schulen umge-
setzt werden. Dabei müssen die Einzelgebäude auf die Eignung der verschiedenen Begrünungsmög-
lichkeiten geprüft werden. Aufgrund größerer Fensterflächen ist die Umsetzung einer Fassadenbe-
grünung an bspw. Wohngebäuden und Krankenhäusern schwieriger umzusetzen als bei Lagerhallen 
oder gewerblich genutzten Gebäuden. Wohngebäude mit Flachdächern (inkl. Garagen, Carports 
usw.) eignen sich dagegen hervorragend für eine Dachbegrünung.   

Umsetzungsbeteiligte 

Grüne Hauptstadt Agentur, Umweltamt – im Rahmen des Projekts K.RiS, Amt für Stadterneuerung 
und Bodenmanagement, Amt für Stadtplanung und Bauordnung, Grün und Gruga 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

• Erstellung einer gesamtstädtischen Gründachsatzung (z.B. verpflichtende Begrünung von 
Neubauten mit Flachdächern inkl. Carports und Garagen) 

• Festsetzungen zu Flachdächern und Gründächern in Bebauungsplänen 
• über Förderangebote zu Dach- und Fassadenbegrünungen informieren 

Dachbegrünungen sollten idealerweise auch Retentionsfunktionen aufweisen (so genannte Retenti-
onsgründächer), dabei muss die Statik der Gebäude beachtet werden.  

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

kurzfristig und kontinuierlich anlassbezogen  

Controlling der Maßnahme 

Anzahl begrünter Dächer und Fassaden in Neubaugebieten, Anzahl geförderter Dach- und Fassaden-
begrünungen, Anzahl Dach- und Fassadenbegrünung im gesamten Stadtgebiet  

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

• verbessertes Innenraumklima 
• Energieeinsparung durch gedämmte Dach- und Wandflächen (Grünauflage) 
• Rückhalt von Niederschlagswasser, Einsparung von Entwässerungsgebühren 
• Erhöhung der Effizienz von Photovoltaik-Anlagen (Kühlung) 
• Biodiversität (Lebensraum für Insekten) 
• Schutz des Mauerwerks und der Dachfläche vor Alterung und Vandalismusschäden 
• Verbesserung der Luftqualität durch Schadstofffilterung 
• Stadtgestaltung, positive Auswirkungen einer grünen Wand auf die Psyche 
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Zielkonflikte können entstehen mit: 

• Statik der Dachflächen, Dachlasten  
• Bewässerung in Trockenperioden zum Erhalt der Kühlfunktion/Zusatzkosten für ggf. auto-

matische Bewässerung 
• Pflegeaufwand 

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv, da der Nutzen für das Klima hoch ist bei mittleren Kosten. 

Wirkung: Mittlere Wirkung bei allen baulichen Eingriffen, zudem besteht eine hohe Replizierbarkeit. 
Die Maßnahme wirkt gebäude- bis quartiersweit. 

Umsetzungspriorität: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die Maßnahme ist vorrangig in den hitzebelasteten Bereichen der Zonen 1, 2 und 3 der Handlungs-
karte Klimaanpassung umzusetzen. Das Thema Dachbegrünung ist in den Standardgrünfestsetzungen 
innerhalb von Bebauungsplangebieten gesetzt, die Standardgrünfestsetzungen werden fortlaufend 
überprüft und aktualisiert. Dachbegrünung wird innerhalb von Bebauungsplangebieten auf Flachdä-
chern immer umgesetzt. 

Der Bebauungsplan „Flachdachbegrünung Essener Innenstadt“ gilt ergänzend zu allen Bebauungsplä-
nen in seinem Geltungsbereich. Sollte ein Dach baugenehmigungspflichtig umgebaut/saniert werden, 
so ist die Dachfläche mindestens extensiv zu begrünen. Im Rahmen des Klimaanpassungspolitischen 
Arbeitsprogramm (KAP) wurde die Umsetzung der Maßnahme „Bauwerksbegrünungen am Betriebs-
hof Stadtmitte der Ruhrbahn“ vom Rat beschlossen.  

Bei der Beratung und Information zu den Förderprogrammen für Photovoltaik und Gebäudesanie-
rung wird auch zum Thema Dach- und Fassadenbegrünung beraten. 
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S9 Sicherung von unversiegelten Vorgärten 

Ziel/e der Maßnahme 

Minderung negativer klimatischer Auswirkungen des Gebäudeumfeldes auf das Quartier (Hitzere-
duktion) und Reduktion des Überflutungsrisikos bei Starkniederschlägen durch Zwischenspeicherung 
und Versickerung 

Beschreibung 

Unversiegelten Vorgärten kommt im Siedlungsraum eine wichtige stadtklimatische Funktion zu. Auf 
Privatgrundstücken sollten daher reine Schottervorgärten oder Vollversiegelungen vermieden wer-
den, um durch eine geeignete Auswahl an Pflanzen und Materialien die Versickerungsleistung zu 
verbessern und die Hitzeentwicklung im Sommer zu minimieren. Da eine Verpflichtung und Festset-
zung zur Anpflanzung von Vegetation auf Privatgrundstücken rechtlich problematisch sein kann, 
sind hierzu umfangreiche Informations- und Aufklärungskampagnen notwendig. Bei neu aufzustel-
lenden oder zu ändernden Bebauungsplänen ist eine unversiegelte Anlage von Vorgartenbereichen 
durch Festsetzungen umsetzbar (vgl. § 89 Abs. 1 Nr. 5 BauO NRW). Versiegelte Vorgärten mit Folie 
und Schotter sollten bei der Ermittlung der Entwässerungsgebühren wie versiegelte Straßen, Zufahr-
ten etc. berechnet werden können. 

Umsetzungsbeteiligte 

Grüne Hauptstadt Agentur, Umweltamt, Amt für Stadtplanung und Bauordnung, Grün und Gruga, 
Immobilienwirtschaft  

Mögliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Generell gelten die Regelungen der Landesbauordnung (BauO NRW §8 (1)), wonach nicht überbaute 
Flächen wasseraufnahmefähig gestaltet, bepflanzt oder begrünt sein müssen.  

Eine höhere Verbindlichkeit für den Ausschluss von Schottergärten bieten die Regelungsinhalte von 
Bebauungsplänen nach § 9 des Baugesetzbuches (BauGB) und Baunutzungsverordnung (BauNVO) 
(Festsetzungskatalog des § 9 BauGB). Räumlich begrenzt besteht die Möglichkeit, Gestaltungssat-
zungen zu verabschieden.  

Aufgrund mangelnder Kontrollmöglichkeiten, kommt der Beratung und Information der Öffentlich-
keit eine hohe Bedeutung zu. So können Wettbewerbe zur Prämierung der schönsten Vorgärten und 
Straßen ohne Schottergärten durchgeführt werden und auf Webseiten und in Social Media berichtet 
werden, wie ein persönlicher Nutzen und gesteigerte Biodiversität vor Ort erlebbar werden.  

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

kurzfristig 

Controlling der Maßnahme 

Die Regelung der Landesbauordnung greift nur im Rahmen von Baugenehmigungen und ist in der 
Praxis kaum umsetzbar. Zudem gibt es keine Handhabe im Rahmen der Bauabnahme, da die Anlage 
von Gärten nicht zu den prüfenden Bauleistungen zählt. Allen Versagensgründen gemein ist, dass die 
Beachtung aufgrund mangelnder personeller Ressourcen nicht kontrolliert werden kann. 

Vor dem Hintergrund sollten Maßnahmen zur Öffentlichkeitsarbeit in Verbindung mit einem Con-
trolling-Konzept entwickelt werden (z.B. Anzahl an rückgebauten Vorgärten). 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

• Verbesserung des Stadtklimas, Kühleffekt bei Hitzewetterlagen 
• Verbesserung des Wasserhaushaltes 
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Zielkonflikte können entstehen mit: 

• Pflegeaufwand  

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: gut 

Wirkung: sehr gute Wirkung im privaten Bereich mit positiven Auswirkungen auf das Mikroklima 

Umsetzungspriorität: mittel 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die Maßnahme ist vorrangig in den hitzebelasteten Bereichen der Zonen 1, 2 und 3 der Handlungs-
karte Klimaanpassung von besonderer Bedeutung, sollte aber auch aufgrund der positiven Wirkungen 
für die Biodiversität im gesamten Stadtgebiet thematisiert werden. 

Der Ausschluss von Schottergärten wird bei der Aufstellung von Bebauungsplänen für Wohngebiete 
festgesetzt. Die Standardfestsetzung „Die durch entsprechende Signatur dargestellten Flächen für 
Vorgärten sind unversiegelt anzulegen und dauerhaft zu begrünen. Mineralische und synthetische 
Bodenbedeckungen sind unzulässig. Davon ausgenommen sind die Erschließungsflächen (Stand-
plätze für Abfall- und Wertstoffbehälter, Stellplätze, Grundstückszufahrten, Zufahrten zu Garagen 
sowie Zuwegungen zum Eingang). Befestigte Flächen dürfen insgesamt 50 % der Vorgartenfläche 
nicht überschreiten“ erlangte in verschiedenen Bebauungsplänen Rechtskraft. 
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S10 Hitzeschutz an Gebäuden  
Ziel/e der Maßnahme 

Minderung negativer bioklimatischer Auswirkungen auf die Umgebung von Gebäuden sowie die Ver-
besserung des Innenraumklimas  

Beschreibung 

Im Zuge des Klimawandels ist mit einer zum Teil deutlichen Steigerung der Temperaturen und somit 
auch der Hitzebelastung zu rechnen. Hierdurch kommt der Gebäudekühlung eine immer größere Be-
deutung zu. Die konventionelle Art der Kühlung besteht in der Installation von Klimaanlagen. Aller-
dings verbrauchen diese Anlagen sehr viel Strom, was negative Auswirkungen auf den Klimaschutz 
hat. Eine Möglichkeit besteht in der Nutzung von regenerativen Energien zur Stromversorgung der 
Klimaanlagen. Bei Neubauten ist der Einsatz von Passivkühlung, beispielsweise durch den Einsatz von 
Erdwärme, eine klimaschonende Möglichkeit. Neben technischen Lösungen ist eine Reduktion der 
Hitzebelastung auch durch Verschattung möglich. Hierfür können Pflanzen (z.B. großkronige Bäume) 
oder bauliche Elemente (z.B. Überstände, Sonnensegel, Jalousien) installiert werden. Eine Kombina-
tion der unterschiedlichen Maßnahmen ist ebenfalls möglich. Beschattungsmaßnahmen sind beson-
ders bedeutsam beim Neubau und bei der Bestandssanierung von Schulgebäuden und Kitas (Dach-
flächen und Fassaden inkl. Fenster) sowie bei Kita-Außenflächen und Schulhöfen. 

Darüber hinaus wirken viele Maßnahmen, die eigentlich der Energieeinsparung und somit dem Kli-
maschutz zugutekommen, auch positiv auf die Klimaanpassung. Eine gute Wärmedämmung gegen 
Energieverluste im Winter wirkt beispielsweise auch als Hitzeschutz gegen übermäßige Aufheizung 
der Innenräume im Sommer.  

Umsetzungsbeteiligte 

Umweltamt, Grüne Hauptstadt Agentur, Gesundheitsamt, Immobilienwirtschaft, Personen und Un-
ternehmen mit Immobilieneigentum 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

1. Identifikation und Priorisierung potenzieller Standorte anhand der Handlungskarte Klimaan-
passung (Hitze) 

2. Informationen von Eigentümerinnen und Eigentümern sowie Nutzenden  
3. Partizipation der Bürgerinnen und Bürger (z.B. durch Workshops)  
4. Prüfung der Möglichkeit zur Schaffung von Anreizsystemen  
5. Berücksichtigung des Hitzeschutzes bei Neuplanungen  
6. Absicherung der Umsetzung über die Instrumente der Bauleitplanung (Festsetzungen)   

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

kurzfristig, fortlaufend umsetzen 

Controlling der Maßnahme 

Erfassung der Rückläufe über die Teilnahme und Umsetzung von Maßnahmen  

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

• Steigerung der Aufenthaltsqualität im und am Gebäude 
• Verbesserung bioklimatischer Eigenschaften und der Lufthygiene  
• Klimaschutz durch Einsatz von Photovoltaikanlagen zur Verschattung von Dachflächen 

Zielkonflikte können entstehen mit: 

• Durchlüftung vs. kompakte Bebauungsstruktur  
• Sturmschäden bei Verschattung mit großkronigen Bäumen möglich 
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Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv, da durch geringe Investitionen große Effekte erzielt werden 
können. 

Wirkung: mittlere bis hohe Wirkung, da auch eine Kombination von Einzelmaßnahmen möglich ist 

Umsetzungspriorität: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die Maßnahme ist vorrangig im Bereich der Zonen 1 (Gebiete mit einer extremen Hitzebelastung), 2 
(Gebiete mit einer stark erhöhten Hitzebelastung) und 3 (Gebiete mit einer erhöhten Hitzebelastung 
im Zukunftsszenario) der Handlungskarte Klimaanpassung umzusetzen. Problemgebiete der Hitzebe-
lastung im Stadtgebiet Essens sind in der „Betroffenheitsanalyse Hitze“ identifiziert. 

Das Energiemanagement der Stadt Essen führt laufend an Kindertagesstätten und Kindergärten Tem-
peraturmessungen in Innenräumen durch (besonders in Neubauten), es werden Maßnahmen empfoh-
len (z.B. Sonnenschutzanlagen, Einbau Lüftungsanlagen, Sonnenzelte, Schutz des Altbaumbestands) 
und Handlungsempfehlungen für Kita-Leitungen (z.B. zum Lüften) ausgegeben. Maßnahmen in Al-
ters- und Pflegeheimen wie auch Krankenhäusern erfolgen bei Einrichtungen in freier Trägerschaft in 
Zuständigkeit der jeweiligen Träger; Schulen in städtischer Trägerschaft werden in der Zuständigkeit 
des Gesundheitsamtes beraten.  

Die Stadt Essen hat am 08.10.2020 Bau- und Planungsstandards beschlossen, die für neue städtische 
Gebäude greifen. Demnach baut die Stadt Essen bei städtischen Bauprojekten nach den Leitlinien 
"Bewertungssystem Nachhaltiges Bauen" (BNB) des Bundesministeriums des Inneren, für Bau und 
Heimat (BMI) und dem BNB-Qualitätsstandard "Silber". Damit einher gehen Maßnahmen zum Schutz 
der Umwelt, zur Senkung der Lebenszykluskosten und Sicherung der Behaglichkeit und Gesundheit 
im Gebäude. Beispiele: Neubauten der Gesamtschule Altenessen-Süd, des Gymnasiums Essen Nord-
Ost, der Gustav-Heinemann-Gesamtschule und der Gesamtschule Bockmühle werden in Passivhaus-
bauweise umgesetzt und nach dem beschlossenen Standard nachhaltig gebaut. 

In der verbindlichen Bauleitplanung greifen Standardfestsetzungen für verbindliche Begrünungen 
(Dach-/Fassadenbegrünungen, Baumpflanzungen zur Beschattung). 

Das Gesundheitsamt vergibt zudem bei Bauanträgen Auflagen und Empfehlungen zum Hitzeschutz. 

Ansprechpartnerin in Hitzelagen ist die Leitstelle der Feuerwehr. Die koordinierende Zuständigkeit der 
Hitzeschutzhilfen liegt beim Amt für Soziales und Wohnen. 

Die Bündelung und konzeptionelle Zusammenführung der Einzelmaßnahmen erfolgt in der Maß-
nahme „K6 Konzept zur kommunalen Hitzevorsorge“. 
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S11 Reduzierung der Wärmeleitfähigkeit von Verkehrsflächen 

Ziel/e der Maßnahme 

Hitzereduktion in verdichteten Stadtquartieren durch eine Verringerung der Aufheizung von Ver-
kehrsflächen 

Beschreibung 

Durch Wärmezufuhr bzw. Wärmeabfuhr wird die Temperatur eines Körpers verändert. Technogene 
Baumaterialien erwärmen sich deutlich stärker als natürliche Oberflächen. Abhängig von der Ober-
fläche des Materials wird ein Teil der eingestrahlten Sonnenenergie sofort wieder reflektiert (Albedo) 
und steht damit nicht zur Erwärmung zu Verfügung. Helle Materialien erhöhen diesen Effekt, reflek-
tieren also mehr kurzwellige Sonneneinstrahlung. Dadurch heizen sich Straßen mit hellem (Asphalt)-
belag weniger stark auf. Großflächig in der Stadtplanung angewandt, kann somit der Wärmeinselef-
fekt verringert werden. 

Die folgende Abbildung zeigt die Auswirkungen von verschiedenen Bodenoberflächen auf die Ober-
flächentemperaturen (eigene Berechnungen). Während die Asphaltoberflächen um die Mittagszeit 
Temperaturen von fast 50 °C aufweisen, verhält sich helles Pflaster tagsüber ähnlich wie feuchtes 
Gras und erwärmt sich nur auf gut 30 °C. Nachts kühlen die natürlichen Oberflächen stärker aus. 
Trockener, unversiegelter Boden kann zwar tagsüber mit über 40 °C sehr warm werden, hält die 
Wärme in den Nachstunden aber nicht. 

 

Tagesgang der Oberflächentemperaturen verschiedener Oberflächen (eigene Darstellung) 

Umsetzungsbeteiligte 

Amt für Straßen und Verkehr, Grün und Gruga, Amt für Stadtplanung und Bauordnung, Umweltamt 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Die Maßnahme kann bei Neubaumaßnahmen umgesetzt werden. Bei Ausbesserungen sollten Materi-
alien verwendet werden, die dem Bestand möglichst nahekommen. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

fortlaufend 
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Controlling der Maßnahme 

Kontrolle der umgesetzten Straßenbaumaßnahmen 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

 - / - 

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: gut 

Wirkung: sehr gute lokale Wirkung, Auswirkungen auf das Hitzepotenzial eines Quartiers möglich 

Umsetzungspriorität: mittel 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die Maßnahme ist vorrangig in den hitzebelasteten Bereichen der Zonen 1, 2 und 3 der Handlungs-
karte Klimaanpassung umzusetzen. 

Die Umsetzungspriorität ist gut, da eine Integrierbarkeit in zukünftig geplante Projekte gegeben ist. 

 
  



 
 

Integriertes Klimafolgenanpassungskonzept für die Stadt Essen      90 
 

S12 Ortsnahe Niederschlagswasserbeseitigung (Abwasserkonzept) 
Ziel/e der Maßnahme 

Anfallendes Niederschlagswasser von befestigten Flächen (Abwasser) soll nach Möglichkeit im natür-
lichen Wasserkreislauf verbleiben (Einleitung ins Grundwasser oder in Oberflächengewässer) 

• gesetzliche Pflicht für erstmalig bebaute Grundstücke seit dem 01.01.1996 (zu § 55 Abs. 2 
WHG i.V.m. § 44 Landeswassergesetz (LWG) (vormals § 51a altes LWG)) 

• Regenwasser in Mischsystemen, hier: Abkopplung von Flächen vom Mischwasserkanal und 
getrennte, ortsnahe Niederschlagswasserbeseitigung gemäß den örtlichen Gegebenheiten 

Beschreibung 

Bei der Umsetzung der wassersensiblen Stadtentwicklung im Sinne einer Schwammstadt sowohl in 
der Stadt- als auch Freiraumplanung konnten seit Längerem Maßnahmen umgesetzt werden: 

1. Reduzierung des Abflusses von Regenwasser in Mischsystemen durch Entsiegelung und Ab-
kopplung von Flächen vom Mischwasserkanal:  
Vorzeigeprojekte für die Abkopplung von Regenwasser und eine dezentrale Versickerung o-
der Einleitung in ein Oberflächengewässer sind weiterhin zu entwickeln und auch für den 
privaten Bereich zu bewerben.  

2. Erhöhung der Verdunstungsrate: 
Eine offene Regenwasserabführung durch Rinnen, Mulden und Teiche kann über eine stär-
kere Wasserverdunstung zur Kühlung beitragen.  

3. Eine offene Wasserableitung als Gestaltungselement (z.B. Aldi-Campus, Büropark Mieles-
heide, Schulen, Wohnungsbaugesellschaften) mit begleitender Vegetation oder z.B. Kreuz-
kröten-Habitat 

Zur Versickerung von Regenwasser auf privaten oder städtischen Flächen existiert eine Vielzahl von 
(technischen) Möglichkeiten: 

• Flächenversickerung: Hier wird das Niederschlagswasser nicht erfasst, sondern ohne techni-
sche Einrichtungen großflächig versickert. Das auf der Fläche selbst anfallende und von be-
nachbarten Flächen zugeleitete Niederschlagswasser wird ohne Zwischenspeicherung flä-
chenhaft in den Untergrund abgeleitet.  

• Mulden- oder Beckenversickerung: Empfiehlt sich bei großen Flächen, wie z. B. bei Wohn-
siedlungen oder Gewerbegebieten. Dabei wird der Niederschlag über eine Vielzahl von Re-
genwasserleitungen einer zentralen Versickerungsanlage zugeführt. Die Mulden, Becken o-
der Teiche können naturnah gestaltet werden. Bepflanzte Teichbiotope passen sich in der 
Regel sehr gut in die Landschaft ein und tragen zur Verbesserung des Mikroklimas bei. 

• Rigolen-Rohrversickerung/Mulden-Rigolen-Versickerung/Schachtversickerung: Dies sind mit 
grobem Kies oder Schotter, mit Lavagranulat oder mit Hohlkörpern aus Kunststoff gefüllte 
Gräben oder Schächte. Das hier eingeleitete Regenwasser wird dort zwischengespeichert 
(vorgelagerter Schlammfang o.ä.) und langsam an den Boden abgegeben. Eventuell kann in 
diesen Gräben zusätzlich ein gelochtes Rohr (Sickerrohr) verlegt werden, um die Speicherka-
pazität zu erhöhen. Rigolen eignen sich beispielsweise als Überlauf von Gründächern oder 
von Regenwassernutzungsanlagen.  

Umsetzungsbeteiligte 

Umweltamt, Amt für Stadtplanung und Bauordnung, Amt für Stadterneuerung und Bodenmanage-
ment, Amt für Straßen und Verkehr, Grün und Gruga, Immobilienwirtschaft, Personen mit Immobili-
eneigentum, Haus und Grund 
 
Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 



 
 

Integriertes Klimafolgenanpassungskonzept für die Stadt Essen      91 
 

Möglichkeiten der Grundstücksentwässerung zusammenstellen und mit den beteiligten Abteilungen 
abstimmen (Entwässerungsgutachten/-konzept erstellen) 

• Absicherung der Umsetzung über die Instrumente der Bauleitplanung (Festsetzungen) 
• Festsetzen von Wasserflächen (nach § 9 (1) Nr. 16 BauGB) in Bebauungsplänen 
• Gestaltungssatzungen und Gestaltungsfestsetzungen im Bebauungsplan (Städtebauliche 

Verträge)   

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

fortlaufend umsetzen  

Controlling der Maßnahme 

Fortsetzung der Ermittlung des Anteils des vom Kanal abgekoppelten Regenwassers  

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

• Entlastung der Entwässerungssysteme 
• bei Versickerung des Regenwassers: Grundwasseranreicherung 
• bei Direkteinleitung des Regenwassers: Wasser wieder dem natürlichen Einzugsgebiet der 

Gewässer zuführen (Verbesserung der Wasserbilanz) 
• Kühlung durch Verdunstung von Wasser 
• naturnahe Gestaltung hat Potenzial für Arten- und Biotopschutz 

Zielkonflikte können entstehen mit: 

• ausreichende Durchspülung der Kanäle im Sommer 
• mangelnde Versickerungsfähigkeit des Untergrundes und Altlasten 
• möglicherweise notwendige Erhöhung der Abwassergebühren für die Allgemeinheit, wenn 

weniger Niederschlagswassergebühren (Kanalanschlussbeiträge) eingenommen werden 
• stoffliche und hydraulische Belastung der Gewässer vermeiden, d.h. technischer und wirt-

schaftlicher Aufwand für die Regenwasserbehandlung und Regenwasserrückhaltung zwin-
gend notwendig 

• Projekt ist u.U. wegen Platzbedarf oder aus anderen technischen oder wirtschaftlichen 
Gründen nicht möglich 

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv, wenn durch geringe Investitionen große Effekte erzielt werden 
können, oftmals wegen der stofflichen und hydraulischen Anforderung hinsichtlich der Gewässerver-
träglichkeit aber auch sehr aufwendig und teuer, zum Teil auch unwirtschaftlich gegenüber Misch-
wassersystem. 

Wirkung: mittlere bis hohe Wirkung, da auch eine Kombination von Einzelmaßnahmen möglich ist 

Umsetzungspriorität: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Seit 2005 fördert das Programm „Zukunftsvereinbarung Regenwasser“ (ZVR) der Emschergenossen-
schaft im Verbandsgebiet Maßnahmen zur Regenwasserabkopplung mit mindestens 60% (25 €/m2 

abgekoppelte Fläche). 

Das vorrangige Ziel aus dem Jahr 2005, 15% Abkopplung in 15 Jahren zu erreichen, wurde 2020 
durch die Zukunftsinitiative „Wasser in der Stadt von Morgen“ oder „Klima.Werk“ geschärft: 

 

• Reduzierung des Abflusses von Regenwasser in Mischsystemen um 25 % 
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• Erhöhung der Verdunstungsrate um 10 % bis 2040 

Diese Ziele setzt die Stadt Essen in ausgewählten Betrachtungsräumen im Rahmen der Landesförde-
rung „Klimaresiliente Region mit internationaler Strahlkraft (KRIS) bis 2030 um.  

In der verbindlichen Bauleitplanung wird im Rahmen der Regelung der Abwasserbeseitigung geprüft, 
welche Optionen zum Regenwasserrückhalt festsetzbar sind (vgl. Bebauungsplan 10/18 Levinstraße/ 
Ewald-Dutschke-Straße, Bebauungsplan 06/16 „Aldi Campus“, Festsetzung „Wasserflächen und Flä-
chen für die Wasserwirtschaft, den Hochwasserschutz und die Regelungen des Wasserabflusses“ (§ 9 
Abs. 1 Nr. 16 BauGB).  
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5.3 Klimafolgenanpassung durch grüne Infrastruktur 
 
Durch eine Erhöhung des Grünanteils in der Stadt Essen soll eine Reduzierung der Hitzebelastungen 
erreicht werden. Vegetation kann durch Schattenwurf und Verdunstung erheblich zur Temperaturab-
senkung beitragen. Dabei spielt die Art der Begrünung, insbesondere auch die Wuchsform von Bäumen, 
eine große Rolle. Beispielsweise ist bei Bäumen ihre Gestalt von entscheidender Bedeutung: Bäume mit 
breiten, tief ansetzenden Kronen können Frischluftschneisen beeinträchtigen und somit zumindest ört-
lich einen negativen Effekt bewirken. Gleiches gilt für breite Strauchbeete mit relativ hochwachsenden 
Bodendeckern und Hecken, die ebenfalls eine Barriere für schwache Luftströmungen darstellen könn-
ten, wenn sie andererseits auch eine günstige Staubfilterwirkung aufweisen. Das Spektrum an Arten 
bei Begrünungsmaßnahmen in Siedlungen umfasst ein breit gefächertes Inventar, das von heimischen 
Waldbäumen und Heckensträuchern bis hin zu gärtnerisch generierten Sorten gebietsfremder bis exo-
tischer Gehölzarten reicht. Aufgrund der sich ändernden klimatischen Rahmenbedingungen kann nun 
der Biotop- und Artenschutz bei Begrünungen eine eminentere Position einnehmen, nicht zuletzt, weil 
die Bedeutung von Siedlungsgebieten für diesen erkannt wurde und die Artenvielfalt von der Vielfalt 
an urbanen Biotopen profitiert. Grundsätzlich sollten die Begrünungselemente in erster Linie der ther-
mischen und der lufthygienischen Komponente des Stadtklimas dienlich sein. Um dem Biodiversitäts-
schutz entgegenzukommen, sollte dann die Schnittmenge mit entsprechenden Arten gesucht werden. 
Dabei muss die ökologische Anpassung an den Ist-Zustand und gleichzeitig an die anzustrebende Kli-
mafolgenanpassung erfolgen.  

In der nachfolgenden Tabelle 5.4 sind die räumlich umzusetzenden Maßnahmen zur Klimafolgenanpas-
sung durch grüne Infrastruktur aufgelistet. Die einzelnen Maßnahmen werden im Folgenden durch 
Steckbriefe näher beschrieben.  
 
Tab. 5.4:  Übersicht der Maßnahmen zur Klimafolgenanpassung durch grüne Infrastruktur 

Klimafolgenanpassung durch grüne Infrastruktur 

G1 Erhalt und Vernetzung von Kaltluftentstehungsgebieten 

G2 Erhalt und Vernetzung von Luftleitbahnen 

G3 Klimaresilienter Umbau von Waldflächen 

G4 Klimafolgenangepasste Landwirtschaft 

G5 Aktivierung der Bodenkühlleistung 

G6 Auswahl klimaresilienter Baumarten 

G7 Bewässerung urbaner Vegetation 

G8 Reduzierung der Windwurfgefahr im städtischen Raum 

G9 Ausbau von Straßenbegleitgrün 

G10 Schaffung von Schattenplätzen und verschatteten Aufenthaltsbereichen 

G11 Begrünung sowie Verschattung von Parkplatzflächen 
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G1 Erhalt und Vernetzung von Kaltluftentstehungsgebieten 

Ziel/e der Maßnahme 

Aufgrund der Zunahme der Hitzebelastung durch den Klimawandel, sollen durch den Erhalt und die 
Vernetzung von Kaltluftentstehungsgebieten die negativen bioklimatischen Belastungen in hitzebe-
troffenen Stadtquartieren reduziert werden. 

Beschreibung 

Als kaltluftproduzierende Gebiete gelten vegetationsgeprägte Freiflächen wie Wälder und Parkanla-
gen sowie landwirtschaftlich genutzte Flächen wie Acker und Grünland. Acker- und Wiesenflächen 
kühlen in der Nacht stärker aus und produzieren damit mehr Kaltluft als Waldgebiete. Die Wirksam-
keit von Kaltluftentstehungsgebieten ist stark von der Lage (Relief) abhängig. Da kalte Luft schwerer 
ist, fließt sie dem Relief folgend hangabwärts. Da während austauscharmer Hochdruckwetterlagen 
sehr geringe Windgeschwindigkeiten vorherrschen, spielt das Relief eine entscheidende Rolle für den 
Transport der Kaltluft. Das am stärksten ausgeprägte Relief in Essen findet sich im Ruhrtal. Aus die-
sem Grund fließt ein Großteil der gebildeten Kaltluft in Essen in das Ruhrtal ab. Der Innenstadtbe-
reich sowie der Essener Norden sind unter anderem aufgrund des fehlenden Reliefs weniger gut mit 
Kaltluft versorgt als der Essener Süden.  

Zudem ist die Wirksamkeit von kaltluftproduzierenden Flächen stark von der Größe abhängig. Unter-
suchungen haben gezeigt, dass Kühlungseffekte ab einer Größe von 2,5 ha zu messen sind und die 
Reichweite der kühlenden Wirkung, beispielsweise eines innerstädtischen Parks, etwa dem Durch-
messer des Parks entspricht (Upmanis et al. 1998). Diese Wirkung ist bereits bei kleineren Grünflä-
chen ab ca. 500 m² nachzuweisen. Umliegende Bebauungsstrukturen können dann im Nahbereich (< 
200 m) profitieren. Eine klimatische Fernwirkung über die direkt anschließende Bebauungsreihe hin-
aus ergibt sich erst bei ausgedehnten Freiflächen ab 50 ha (Wirtschaftsministerium Baden-Württem-
berg 2012). Bei einer engen Vernetzung der kaltluftproduzierenden Flächen tragen auch kleinere 
Grünflächen zur Abmilderung der Wärmeinsel bei. 

Besonders vor dem Hintergrund des Klimawandels können kaltluftproduzierende Flächen aufgrund 
der steigenden Hitzebelastung wichtige bioklimatische Ausgleichsfunktionen übernehmen. Beson-
ders während sommerlicher Hochdruckwetterlagen sowie während der Nachtstunden sind diese Flä-
chen in der Lage den überwärmten Siedlungsraum abzukühlen.  

Umsetzungsbeteiligte 

Umweltamt, Amt für Stadtplanung und Bauordnung, Amt für Straßen und Verkehr, Grün und Gruga, 
Personen mit Grundstückseigentum, Landwirtinnen und Landwirte 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Freiflächen in direkter Randlage zu den Siedlungsgebieten oder zwischen großflächigen Industrie- 
und Gewerbegebieten sind aufgrund ihrer sehr bedeutenden bioklimatischen Ausgleichsfunktion als 
schutzwürdig einzustufen. Freiflächen mit einer Lage direkt in einer Luftleitbahn oder mit einem di-
rekten Anschluss an diese sind ebenfalls hoch schutzwürdig, da sie Kaltluft in hitzebelastete Bereiche 
transportieren können. Die in Essen vorhandenen Brachflächen sollten auf eine mögliche Funktion 
als Luftleitbahn, Grünvernetzung oder Kaltluftentstehungsgebiet überprüft und gegebenenfalls gesi-
chert werden. Die Beachtung von kaltluftproduzierenden Flächen bei zukünftigen Planungen kann 
durch angepasstes Bauen oder Verzicht auf Bebauung erreicht werden. Um die positive Wirkung der 
kaltluftproduzierenden Flächen genauer beurteilen zu können, ist das Erstellen von mikroklimati-
schen Gutachten sinnvoll.  

Umsetzungsinstrumente: 

• Beachtung von übergeordneten Planvorgaben (Regionale Grünzüge) und Festsetzungen in 
Bebauungsplänen (nach § 9 Abs. 1 BauGB) 

• Landschaftspflegerische Begleitplanung 
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• Brachflächenumnutzung und Biotopverbundplanung 
• verwaltungsinterne Stellungnahmen der Fachbehörde 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

kurzfristig, fortlaufende Umsetzung 

Controlling der Maßnahme 

Abgleich von Planungen und Maßnahmen der Stadtentwicklung mit Zone 4: „Stadtklimarelevante 
Grün- und Freiräume“ und Zone 5: „Gebiete mit stadtklimarelevanter Belüftungsfunktion“ aus der 
Handlungskarte Klimaanpassung für Essen und stadtklimatischen Ausgleichsräumen der städtischen 
Klimaanalyse. 

Synergien und Zielkonflikte 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

• Erhalt der kaltluftproduzierenden Flächen zwischen Stadtteilen im Außenbereich  
• stadtnahe Erholungsgebiete 
• Biodiversität (Flächen für den Biotop- und Artenschutz, innerstädtischer Biotopverbund) 
• Retentionsflächen - Reduzierung des Oberflächenabflusses bei Starkniederschlägen durch 

Versickerung auf unversiegelten Flächen, Regenrückhaltung 
• Verbesserung der Luftqualität 

Zielkonflikte können entstehen mit: 

• Neuausweisung von Wohnbauflächen bei Bevölkerungszunahme 
• Neuausweisung von Industrie- und Gewerbeflächen  
• kompakte Stadtstrukturen im Sinne der Verkehrsvermeidung (Klimaschutz) und geringer 

Landschaftszersiedelung 
• Erhöhung der Windgeschwindigkeiten bei Sturmereignissen  

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis:  hoch, da großer Multiplikationseffekt und Wirkungsgrad zu erwarten 
ist 

Wirkung: hoch, wenn der Schutz der Flächen stadtweit angewendet wird 

Umsetzungspriorität: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die Maßnahme ist vorrangig im Bereich der Zonen 4 (stadtklimarelevante Grün- und Freiräume) und 
5 (Gebiete mit stadtklimarelevanter Belüftungsfunktion) der Handlungskarte Klimaanpassung umzu-
setzen. 

Die Berücksichtigung stadtklimatischer Ausgleichsräume erfolgt im Zuge verwaltungsinterner Stel-
lungnahmen bei Planungen und Maßnahmen der Stadtentwicklung.  

Ziel des "Masterplan Grün 2030" der Stadt Essen ist u.a. eine Sicherung und Vernetzung von Kaltluft-
entstehungsgebieten. 
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G2 Erhalt und Vernetzung von Luftleitbahnen  

Ziel/e der Maßnahme 

Versorgung bioklimatisch belasteter Stadtquartiere mit Kaltluft während sommerlicher Hochdruck-
wetterlagen. Darüber hinaus soll eine Versorgung mit Frischluft sichergestellt werden.  

Beschreibung 

Luftleitbahnen sind in der Lage, Kaltluft und/oder Frischluft von den Entstehungsgebieten in den 
städtischen Bereich zu transportieren. Sie sind somit ein wichtiger Bestandteil des städtischen Luft-
austauschs. Insbesondere bei sommerlichen Hochdruckwetterlagen sind sie klimarelevant, da über sie 
kühle und/oder unbelastete Luftmassen in die belasteten Räume der Stadt transportiert werden (VDI 
2003). Luftleitbahnen lassen sich in drei Kategorien einteilen (Weber & Kuttler 2003): 

• Ventilationsbahnen gewährleisten einen Luftmassentransport unabhängig von der thermi-
schen oder lufthygienischen Ausprägung. 

• Kaltluftbahnen transportieren kühle, aber hinsichtlich der lufthygienischen Situation nicht 
näher spezifizierte Luftmassen. 

• Frischluftbahnen leiten lufthygienisch unbelastete, thermisch aber nicht näher differenzierte 
Luftmassen. 

Nach Mayer et al. (1994) sollten effiziente Ventilationsbahnen folgende Mindesteigenschaften auf-
weisen: eine aerodynamische Rauigkeit (Unebenheit der Oberfläche) von ≤ 0,5 m bei einem Längen-
/Breitenverhältnis von 20:1 (Länge ≥ 1000 m, Breite ≥ 50 m). Neben den zuvor genannten Eigen-
schaften spielt beim Transport von Frisch- und Kaltluft auch das Relief eine entscheidende Rolle und 
kann zu Kanalisierungseffekten führen. Durch das Relief können die Luftmassen beschleunigt wer-
den und dadurch tiefer in den Siedlungskörper eindringen.  

Bestehende Stadtstrukturen erschweren häufig die Belüftung über Luftleitbahnen. Aus diesem 
Grund sollte die Sicherung bestehender Luftleitbahnen angestrebt werden. Weiterhin kann auch 
eine hohe und dichte Vegetation ein Strömungshindernis darstellen. Die dichte Vegetation führt zu 
einer Reduzierung der bodennahen Windgeschwindigkeiten, so dass der Luftaustausch erschwert 
werden kann. Insbesondere während sommerlicher Hochdruckwetterlagen, bei denen generell ge-
ringe Windgeschwindigkeiten vorherrschen, kann sich dieser Effekt nachteilig auf die Kaltluft- und 
Frischluftversorgung auswirken.  

Luftleitbahnen, die eine stadtklimarelevante Belüftungsfunktion einnehmen und an überhitzte Be-
reiche angeschlossen sind, sind schutzwürdig. Sie sind in der Lage die Hitzebelastung in verdichteten, 
bioklimatisch belasteten Stadtteilen zu reduzieren.  

Umsetzungsbeteiligte 

Umweltamt, Amt für Stadterneuerung und Bodenmanagement, Amt für Stadtplanung und Bauord-
nung, Grün und Gruga  

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

• Beachtung von übergeordneten Planvorgaben (Regionale Grünzüge) und Festsetzungen in 
Bebauungsplänen (nach § 9 Abs. 1 BauGB) 

• Landschaftspflegerische Begleitplanung 
• Brachflächenumnutzung und Biotopverbundplanung - für Aufforstungsprojekte ist die Zone 

5 (Belüftung) der Handlungskarte Klimaanpassung zu beachten 
• verwaltungsinterne Stellungnahmen der Fachbehörde 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

kurzfristig, fortlaufende Umsetzung 
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Controlling der Maßnahme 

Abgleich von Planungen und Maßnahmen der Stadtentwicklung mit Zone 4: „Stadtklimarelevante 
Grün- und Freiräume“ und Zone 5: „Gebiete mit stadtklimarelevanter Belüftungsfunktion“ aus der 
Handlungskarte Klimaanpassung für Essen und stadtklimatischen Ausgleichsräumen der städtischen 
Klimaanalyse. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

• Erhalt von Luftleitbahnen zwischen Stadtteilen im Außenbereich 
• Stadtnahe Erholungsgebiete 
• Biodiversität (Flächen für den Biotop- und Artenschutz, innerstädtischer Biotopverbund) 
• Retentionsflächen - Reduzierung des Oberflächenabflusses bei Starkniederschlägen durch 

Versickerung auf unversiegelten Flächen, Regenrückhaltung 
• Verbesserung der Luftqualität 

Zielkonflikte können entstehen mit: 

• Neuausweisung von Wohnbauflächen bei Bevölkerungszunahme 
• Neuausweisung von Industrie- und Gewerbeflächen  
• Kompakte Stadtstrukturen im Sinne der Verkehrsvermeidung (Klimaschutz) und geringer 

Landschaftszersiedelung 
• Erhöhung der Windgeschwindigkeiten bei Sturmereignissen möglich 

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: positiv, da der Nutzen für das Klima hoch ist bei mittleren Kosten 

Wirkung: Hohe Wirkung, da Luftleitbahnen zur effektiven Minderung von Hitzeinseln und lufthygie-
nischen Problemen beitragen können. 

Umsetzungspriorität: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die Maßnahme ist vorrangig im Bereich der Zonen 4 (stadtklimarelevante Grün- und Freiräume) und 
5 (Gebiete mit stadtklimarelevanter Belüftungsfunktion) der Handlungskarte Klimaanpassung umzu-
setzen. 

Die Berücksichtigung stadtklimatischer Ausgleichsräume erfolgt im Zuge verwaltungsinterner Stel-
lungnahmen bei Planungen und Maßnahmen der Stadtentwicklung.  

Ziel des "Masterplan Grün 2030" der Stadt Essen ist u.a. eine Sicherung und Vernetzung von Kalt- 
luftentstehungsgebieten und Luftleitbahnen. 

 
  



 
 

Integriertes Klimafolgenanpassungskonzept für die Stadt Essen      98 
 

G3 Klimaresilienter Umbau von Waldflächen 

Ziel/e der Maßnahme 

Ziel der Maßnahme ist es, einen robusten und vitalen Wald auch unter den Bedingungen des Klima-
wandels zu erhalten durch 

• sukzessive Umstellung der Zusammensetzung der Baumarten und 
• Optimierung der waldpflegerischen Maßnahmen.  

Beschreibung 

Der Klimawandel hat verschiedene Auswirkungen auf die Baumartenzusammensetzung und somit 
auf die Wald- und Forstwirtschaft. Einige Baumarten profitieren dabei vom Klimawandel, andere lei-
den darunter. Graduelle Klimaveränderungen können einerseits das Wachstum der Bäume fördern, 
weil beispielsweise die Vegetationsperiode länger andauert. Anderseits können sie eine schneller 
fortschreitende Vermehrung von Schaderregern fördern und damit zu geringerem Wachstum beitra-
gen. Zunehmende Dürre/Wassermangel in der Vegetationszeit mindert den Zuwachs deutlich und 
führt vermehrt zu Absterbeerscheinungen. 

Beim angepassten Waldumbau wird davon ausgegangen, dass vermehrt klimarobuste Mischwälder 
gefördert werden sollten. Im Zuge der letzten Stürme und Dürren hat sich der Anteil zu Gunsten des 
Laubwaldanteils verschoben. Die Zuwachsleistung von Nadelbäumen und damit die CO2-Fixierung ist 
deutlich höher als von Laubbäumen, so dass es legitim erscheint, im Sinne des Klimaschutzes auch 
geeignetes Nadelholz in Mischung einzubringen. Waldgebiete im Stadtgebiet von Essen sind als Aus-
gleichsraum für das Stadtklima, als Erholungsraum und als Kohlenstoffspeicher klimaangepasst wei-
terzuentwickeln. Die Resilienz gegenüber den Folgen des Klimawandels ist durch die Entwicklung 
von baumarten- und strukturreichen Waldgesellschaften zu erhöhen (Stichwort „Dauerwald“).  

Konkrete Maßnahmen im Wald sind: 

• Abwägung zwischen den Anforderungen des Naturschutzes und den Anforderungen des Kli-
mawandels für die Auswahl von Baumarten 

• Erkenntnisse aus der Naturwaldstrategie einbeziehen 
• Fortführung der Anpassung der Wege an Starkregenereignisse 
• Optimierung der Jagd für den (veränderten) Waldbau 

Naturnaher Waldbau bedeutet auch eine angepasste Waldbewirtschaftung und Waldpflege inklusive 
der Entnahme von Bäumen. Aufforstung ist ein guter Schutz vor Bodenerosion und kann das lokale 
Klima positiv beeinflussen, da Wälder als Frischluftentstehungsgebiete fungieren. Aufforstung stellt 
also eine mögliche Anpassungsoption dar. Gleichzeitig wird durch sie CO2 gebunden und somit ein 
Beitrag zum Klimaschutz geleistet. Aufforstungen sollten aber die Funktion der bestehenden Belüf-
tungsbahnen, die zur Hitzereduktion in bebauten Bereichen beitragen, nicht einschränken.  

Umsetzungsbeteiligte 

Grün und Gruga, Umweltamt   

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

• Kooperationen mit Waldbesitzern, Gewinnung von privaten Waldbesitzern ohne forstfachli-
che Kenntnisse für die Forstbetriebsgemeinschaft 

• Ausnutzung der Erkenntnisse aus dem Umweltmonitoring des Bundes und der Länder (forst-
wirtschaftliche Institute) 

• Konkrete Maßnahmen im Wald planen und umsetzen 
• Zur Öffentlichkeitsarbeit Flyer erstellen, auf bestehende Flyer zugreifen, Exkursionsrouten 

ausarbeiten als Informationskampagne für die interessierte Öffentlichkeit 

Für Aufforstungsprojekte ist Zone 5 (Belüftung) der Handlungskarte Klimaanpassung zu beachten. 



 
 

Integriertes Klimafolgenanpassungskonzept für die Stadt Essen      99 
 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurzfristig starten und langfristig umsetzen 

Controlling der Maßnahme 

Über die vom Land zur Verfügung gestellten Waldzustandsberichte und die bundesweite Inventur 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 
• Erhöhung des Naherholungswertes 
• Erhöhung der klimatischen Funktionen von Wäldern 
• Speicher für CO2, insbesondere bei nachhaltiger Waldbewirtschaftung (Ausnutzung der Sub-

stitutionseffekte) 
• Verminderung der Schadensanfälligkeit 
• Akzeptanz in der breiten Öffentlichkeit für eine Waldpflege im Sinne naturnaher Wälder 
• Verbesserung der Luftqualität durch Schadstofffilterung 
• städtische Wälder als Vorbild für private Waldbesitzer 
• Wald als Sympathieträger und Motor für zunehmendes Bewusstsein für den Klimawandel 

Zielkonflikte können entstehen: 
• mit der forstwirtschaftlichen Nutzung von Wäldern  
• durch Konflikte mit den Erholungssuchenden während der Waldpflegemaßnahmen (Fällen 

von Bäumen) 

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: positiv, da der Nutzen für das Klima hoch ist bei mittleren Kosten 

Wirkung: Hoch, städtische Wälder können als Vorbild für private Waldbesitzer dienen, Wald als Sym-
pathieträger und Motor für zunehmendes Bewusstsein für den Klimawandel. 

Umsetzungspriorität: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Innerhalb des Essener Stadtgebietes liegen etwa 3.500 Hektar Wald. Davon sind rund 1.750 Hektar 
städtischer Wald – verteilt auf über 800 Einzelflächen. Die städtischen Waldungen bestehen zum 
größten Teil aus Laubmischwäldern, die vorrangig als naturnaher Erholungswald mit vielfältigen Öko-
systemleistungen dienen. Nach den Erfahrungen mit den Sommersturm "ela" im Juni 2014 haben Kli-
maschutz und Klimawandel einen besonderen Stellenwert in der Diskussion um die Waldpflege in der 
Stadt Essen eingenommen. Die Steigerung der Widerstandskraft des Waldes gegenüber der zu erwar-
tenden Zunahme von Extremwetterereignissen ist fester Bestandteil der Waldpflegeziele, der Prinzi-
pien der naturnahen Waldpflege und Umsetzung des Forstbetriebswerkes (Planung und Festlegung 
von Waldpflege und Waldentwicklung für den Zeitraum der folgenden zehn Jahre).  

Waldflächen werden darüber hinaus auch im neu aufzustellenden Landschaftsplan berücksichtigt, in 
dem übergeordnete Ziele des Naturschutzes und der Landschaftspflege definiert werden. Der Land-
schaftsplan berücksichtigt auch erforderliche Maßnahmen zur Anpassung an die Folgen des Klima-
wandels. 
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G4 Klimafolgenangepasste Landwirtschaft 

Ziel/e der Maßnahme 

Reduzierung von Ernteausfällen während Dürreperioden sowie Schutz vor Bodenerosion bei Starkre-
genereignissen 

Beschreibung 

Die Landwirtschaft ist vielfältig von den Auswirkungen des Klimawandels betroffen. Hohe sommerli-
che Temperaturen mit geringen Niederschlägen haben negative Auswirkungen auf die Landwirt-
schaft. Ein weiterer Faktor, der zur Austrocknung von Böden bei langanhaltenden Trockenperioden 
führen kann, ist der Wind. Zunehmende Windgeschwindigkeiten führen zu einer ansteigenden Ver-
dunstung der Bodenfeuchte der oberen Bodenschichten und damit zu einer größeren potenziellen 
Trockenheitsgefährdung. 

Vor dem Hintergrund der zunehmend extremen Sommertemperaturen seit 2018 wird die Einrichtung 
von Bewässerungssystemen und der Anbau von angepassten Pflanzensorten und Kulturen deutsch-
landweit empfohlen. Ein wichtiger Beitrag zum Klimaschutz ist der Humusaufbau in Ackerböden. Er 
ist ebenso wichtig für Feuchtigkeitsspeicherung und Kapillarität.  

Windberuhigung, Minderung der Sonneneinstrahlintensität und weitere positive Wechselwirkungen 
u.a. eine Erhöhung des Taupunkts und ein verbesserter Erosionsschutz ergeben sich durch Anlage 
von Heckenstrukturen. Andernorts wird bereits das Thema „Agroforst“ diskutiert. Agroforstsysteme 
orientieren sich am Stockwerkbau und der Vielfalt des tropischen Regenwaldes. Ein Agroforstsystem 
ist eine landwirtschaftliche Fläche, auf der Bäume und Sträucher mit Ackerkulturen kombiniert wer-
den. 

Umsetzungsbeteiligte 

Umweltamt, Landwirtinnen und Landwirte, Landwirtschaftskammer 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Zu den sinnvollen Maßnahmen gehören: 

• Förderung eines Beratungsangebotes in Abstimmung mit der Landwirtschaftskammer zu 
wassersparenden Produktionsverfahren (Sortenwahl, Anbauweisen, Bodenbearbeitung) 

• Kulturtechnische Maßnahmen zur Vorbeugung und Abwehr von Trocken-, Dürre-, Hitze- 
und Starkregenschäden 

• Standort- und Sortenwahl, Anlagengestaltung zur Vorbeugung und Abwehr von Trocken-
stress, Berücksichtigung folgender grundsätzlicher Sorteneigenschaften: 

1. Toleranzen gegenüber natürlicher Sonneneinstrahlung, Hitze, Kälte, temporärem 
Wassermangel, 

2. Resistenzen gegenüber Schaderregern, 
3. effiziente Nährstoff- und Wassernutzung 

• Erschließung alternativer Wasserquellen für die Beregnung/Bewässerung (u. a. Zisternen, 
Wasserentnahmen aus dem Grundwasser und Oberflächengewässern) 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Mittelfristig umsetzen 

Controlling der Maßnahme 

Landwirtschaftliche Erträge in Abhängigkeit zu Hitze- und Dürreereignissen, in Abstimmung mit der 
Landwirtschaftskammer 
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Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

• Speicher für CO2 
• Verminderung der Schadensanfälligkeit  

Zielkonflikte können entstehen: 

• mit der Bewässerung in Trockenperioden 
• Grundwasserabsenkung 
• Wasserentnahme bei Niedrigwasserführung oder Trockenfallen von Gewässern nicht zulässig 

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: gut 

Wirkung: hoch, Klimaresilienz der der Landwirtschaft 

Umsetzungspriorität: mittel 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die Maßnahme greift vorrangig im Außenbereich auf landwirtschaftlichen Flächen.  
Die Stadt Essen weist rund 14% Anteil an landwirtschaftlichen Flächen auf (Stand 12/2021). Die 
landwirtschaftlich genutzten Böden sind durch eine überwiegend hohe Wasserspeicherfähigkeit und 
Resilienz gegenüber Extremwetterereignissen geprägt. Die Untere Naturschutzbehörde ist im regel-
mäßigen Austausch mit landwirtschaftlichen Betrieben. Neben der Abstimmung von Naturschutz-
maßnahmen werden in diesem Zusammenhang auch Folgen des Klimawandels und mögliche Anpas-
sungsmaßnahmen thematisiert.   

Schätzungsweise 10% aller bestehenden landwirtschaftlich genutzten Flächen werden von der Stadt 
Essen verpachtet. Eine Überarbeitung landwirtschaftlicher Pachtverträge ist seitens des Umweltamtes 
geplant (z.B. Schutz vor Erosionen und Verwehungen).  

Zudem wurde ein Dialogprozess zur Zukunft der Landwirtschaft in der Großstadt Essen angestoßen. 
Ziel ist ein gemeinsames Verständnis für die urbane Landwirtschaft zu entwickeln unter besonderer 
Berücksichtigung der Essener Nachhaltigkeitsstrategie und Unterstützungsangebote einzugrenzen. 

Wasserentnahmen (aus Oberflächengewässern und dem Grundwasser) zur Bewässerung sind in star-
ken Trockenperioden kritisch zu betrachten, da sie den natürlichen Wasserhaushalt in dieser Zeit 
mengenmäßig schädigen können. Im wasserrechtlichen Verfahren (gemäß § 8 WHG) wird geprüft, ob 
die Wasserentnahme gewässerverträglich ist und den landwirtschaftlichen Betrieben erlaubt werden 
kann. 
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G5 Aktivierung der Bodenkühlleistung   

Ziel/e der Maßnahme 

Erhalt und Wiederherstellung naturnaher und stadtklimatisch wertvoller Böden  

Beschreibung 

Eine weitere Möglichkeit die zunehmende Hitzebelastung in städtischen Ballungsräumen zu reduzie-
ren besteht im Schutz sowie in der Wiederherstellung natürlicher und naturnaher Böden. Diese Bö-
den besitzen häufig eine hohe Kühlleistung, die im städtischen Bereich durch Versiegelung, Grund-
wasserabsenkung und/oder Bodenveränderungen bereits heute stark reduziert ist. Zur Reduktion der 
negativen Auswirkungen durch Hitze spielen insbesondere Kaltluftproduktionsflächen und Luftleit-
bahnen eine entscheidende Rolle. Hierbei wird von einer generellen Kühlleistung unversiegelter Flä-
chen ausgegangen. Je nach Bodenart und Art der Vegetation kann die Kühlleistung der unversiegel-
ten Flächen jedoch unterschiedlich stark ausgeprägt sein.  

In urban geprägten Räumen finden sich heute kaum noch natürliche und naturnahe Böden mit einer 
hohen Bodenkühlleistung. Dies liegt insbesondere an der anthropogenen Veränderung der Böden 
durch Aufschüttungen und/oder Versiegelung. Die überprägten Böden bilden somit Potenzialflächen 
für z.B. Ausgleichsmaßnahmen, um der städtischen Hitzebelastung durch Verbesserung dieser Böden 
auf nachhaltige Art entgegenzuwirken.  

Die Wärmespeicherkapazität und die Wärmeleitfähigkeit eines Bodens spielen die entscheidende 
Rolle für die Aufheizung der Bodenoberfläche und damit auch für die Aufheizung der darüberlie-
genden Luftschichten. Versiegelte Böden erwärmen sich während des Tages sehr stark und geben 
diese Wärme während der Nachtstunden langsam ab. Dies führt zu einer Erwärmung der Umgebung 
während der Nachtstunden. Unversiegelte Flächen können sich je nach Bewuchs während der Tag-
stunden ebenfalls aufheizen, kühlen aber nach Sonnenuntergang relativ stark ab und kühlen die 
Umgebung. Die Größe der Wasserspeicherkapazität ist sehr wichtig für die Klimawirksamkeit der Bö-
den. Wie viel Wasser den Pflanzen zur Verdunstung zur Verfügung steht (nutzbare Feldkapazität), ist 
vom Aufbau und den Eigenschaften eines Bodens abhängig.   

Umsetzungsbeteiligte 

Umweltamt, Amt für Stadtplanung und Bauordnung, Amt für Straßen und Verkehr, Grün und Gruga  

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Um einer weiteren Erwärmung der städtischen Siedlungsräume entgegenzuwirken, sollten Böden mit 
hohen nutzbaren Feldkapazitäten und/oder Grundwasseranschluss in stadtklimatisch relevanten 
Frischluftschneisen und Kaltluftproduktionsgebieten von Überbauung, Abgrabung und Aufschüttung 
freigehalten werden. Diese Böden wirken insbesondere in den Sommermonaten kühlend. Die Ein-
flussnahme ist insgesamt auf öffentlichen Flächen höher als auf privaten Flächen. 

Umsetzungsinstrumente: 

• Bodenschutzmanagement 
• Ausgleichsmaßnahmen 
• Wiederherstellung gestörter Böden 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurzfristig starten und fortlaufend umsetzen 

Controlling der Maßnahme 

Abgleich von aktuellen und bestehenden Plänen mit Zone 4: „Stadtklimarelevante Grün- und Frei-
räume“ und Zone 5: „Gebiete mit stadtklimarelevanter Belüftungsfunktion“ aus der Handlungskarte 
Klimaanpassung für Essen. 
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Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

• Bodenschutz 

Zielkonflikte können entstehen mit: 

• Ausweisung von Wohn-, Gewerbe- und Industriegebieten  

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: neutral, da die Sanierung von belasteten Böden hohe Kosten verursa-
chen kann 

Wirkung: hohe Wirkung, da natürliche und naturnahe Böden zur effektiven Minderung von Hitzein-
seln beitragen können 

Umsetzbarkeit: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die Maßnahme ist allen Bereichen der Stadt umzusetzen. 

Die Bodenfunktionskarte der Stadt Essen (Stand 2020) weist die naturnahen Böden innerhalb des Es-
sener Stadtgebiets aus.  
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G6 Auswahl klimaresilienter Baumarten 

Ziel/e der Maßnahme 

Erhalt und Ausweitung der Biodiversität im städtischen Bereich. Zusätzlich wird durch klimaange-
passte Baumarten der Pflegeaufwand (Bewässerung, Schädlingsbefall) reduziert.    

Beschreibung 

Stadtbäume müssen sich auf veränderte, durch den Klimawandel verursachte Bedingungen einstel-
len. Insbesondere die zunehmende Sommerhitze in den Städten und damit verbundene sommerliche 
Trockenperioden erfordern eine gezielte Auswahl von geeigneten Stadtbäumen für die Zukunft. 
Wärmeresistente Pflanzenarten mit geringem Wasserbedarf sind zukünftig besser für innerstädtische 
Grünanlagen und als Straßenbegleitgrün geeignet. Um eine ausreichende Vielfalt mit Pflanzenarten, 
die eine sehr hohe Trockenstresstoleranz haben, zu erreichen, ist es notwendig, neben heimischen 
Arten auch Arten aus Herkunftsgebieten mit verstärkten Sommertrockenzeiten zur Bepflanzung her-
anzuziehen. Durch eine erhöhte Artenvielfalt im städtischen Raum kann möglichen Risiken durch 
neue, wärmeliebende Schädlinge vorgebeugt werden. Durch innovative Bewässerungsverfahren (vgl. 
G7) können im Einzelfall auch weniger trockenresistente Arten zum Einsatz kommen. 

In einer vom Bund deutscher Baumschulen (BdB) in Auftrag gegebenen Studie wurden am Lehrstuhl 
für Forstbotanik der TU Dresden (Roloff & Gillner 2007) 250 Gehölzarten auf ihre Eignung als Stadt-
bäume bei einem prognostizierten Klimawandel bewertet. Dafür wurde eine neue Klima-Arten-Mat-
rix (KLAM) entwickelt, die Trockenstress-Toleranz und Winterhärte in jeweils vier Abstufungen (sehr 
geeignet, geeignet, problematisch, sehr eingeschränkt geeignet) als entscheidende Kriterien heran-
zieht. Neben bisher im innerstädtischen Bereich verwendeten Gehölzen wurden auch nichtheimische 
Baumarten aus Herkunftsgebieten mit ähnlichen Wintertemperaturen und verstärkten Sommertro-
ckenzeiten in die Bewertung aufgenommen. 

Bei der Auswahl von geeigneten Baumsorten für die Begrünung im innerstädtischen Raum, dies gilt 
für eine Begrünung von Straßenzügen ebenso wie bei Parkbäumen, sind zudem Faktoren wie Stand-
ortansprüche und Verkehrssicherheit zu beachten. Darüber hinaus emittieren verschiedene Baumar-
ten unterschiedlich große Mengen an flüchtigen organischen Stoffen, die zur Bildung von Ozon bei-
tragen. Diese Bäume können so zu einer Erhöhung der Ozonbelastung beitragen und sind nicht zur 
Straßenbegrünung geeignet. Eine Auswahl an Pflanzenarten, die wenig biogene Kohlenwasserstoffe 
emittieren, findet sich bei Benjamin und Winer (1998). Der Klimawandel wirkt sich zudem auf die 
Pollenproduktion verschiedener Arten aus. Es kann davon ausgegangen werden, dass die Zahl der 
Pollen mit zunehmendem Klimawandel ansteigen wird. Dies ist einerseits auf neue Arten zurückzu-
führen (z.B. Ambrosia). Andererseits geht man davon aus, dass durch die veränderte Phänologie auch 
heimische Arten (z.B. Birke) vermehrt Pollen produzieren werden. Neben der Beachtung der Produk-
tion von biogenen Kohlenwasserstoffen sollte zudem auf die Allergenität der Baumarten geachtet 
werden. 

Umsetzungsbeteiligte 

Grün und Gruga, Umweltamt, Amt für Stadtplanung und Bauordnung, Amt für Straßen und Verkehr 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Die Klima-Arten-Matrix für Stadtbaumarten (Roloff & Gillner 2007) kann eine Entscheidungshilfe 
bei der Anpflanzung von Bäumen in der Stadt sein. Eine weitere Straßenbaumliste mit fachlichen 
Empfehlungen wird vom Arbeitskreis Stadtbäume der Grünflächenamtsleiterkonferenz (GALK 2015) 
herausgegeben und aktualisiert. Es werden verschiedene Baumarten auf ihre innerstädtische Eig-
nung für den Extremstandort Straße in verschiedenen Regionen in Deutschland getestet. Bei der 
Auswahl von Bäumen muss zwischen Standorten entlang von Straßen und Standorten in Parkanla-
gen, Friedhöfen etc. unterschieden werden. Die Neuanpflanzung von Straßenbäumen muss sich prio-
ritär an den Maßgaben der Klimaanpassung orientieren.  
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Umsetzungsinstrumente: 

• Festsetzungen von Anpflanzungen und Pflanzbindungen in B-Plänen (§ 9 Abs. 1 Nr. 25 
BauGB) mit Verweis auf die Pflanzliste des Landschaftsplans der Stadt Essen 

• klimaangepasste Baumartenliste  

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurzfristig starten und fortlaufend umsetzen 

Controlling der Maßnahme 

Anwendung der Baumartenliste in der Bauleitplanung und sonstigen Pflanzmaßnahmen, Kontrolle 
der Baumvitalitäten 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Durch die Pflanzung von hitze- und trockenresistenten Baumarten werden die Bäume in Zukunft 
voraussichtlich weniger schnell von Krankheiten und Schädlingen befallen. Darüber hinaus ist wäh-
rend längerer Trockenperioden eine reduzierte Bewässerung möglich (Wasserersparnis).  

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

• Biotopschutz 
• Biodiversität 

Zielkonflikte: 

• klimaangepasste Arten sind eventuell nicht-heimische Arten (Neophyten)  

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: positiv, da durch die Pflanzung klimaresilienter Arten eine höhere Le-
bensdauer zu erwarten ist 

Wirkung: hoch, da sich trocken- und hitzeresistente Baumarten besser an die durch den Klimawan-
del veränderten Bedingungen anpassen können 

Umsetzungspriorität: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die Maßnahme ist allen Bereichen der Stadt umzusetzen. 

Bei Ersatzpflanzungen im öffentlichen Raum richtet sich die Stadt Essen nach den von der Deutschen 
Gartenamtsleiterkonferenz (GALK 2015) herausgegebenen Baumlisten (GALK-Straßenbaumliste) und 
den Empfehlungen der GALK zur Anpassung des Stadtbaumbestands an die Klimawandelfolgen (z.B. 
Zukunftsbäume für die Stadt). Pflanzgebote in der verbindlichen Bauleitplanung sind an die Pflan-
zenliste des rechtskräftigen Landschaftsplans Essen gebunden. Mit der Fortschreibung des Land-
schaftsplans Essen erfolgt eine Aktualisierung der Pflanzenliste. Für Bäume auf privaten Grundstü-
cken greift die Baumschutzsatzung, die Art und Umfang von Ersatzpflanzungen im Einzelfall regelt. 
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G7 Bewässerung urbaner Vegetation  

Ziel/e der Maßnahme 

Erhalt der Vitalität und Verlängerung der Lebenserwartung der urbanen Vegetation 

Beschreibung 

Die durch den Klimawandel veränderten klimatischen Bedingungen mit zunehmender Sommerhitze 
und längeren Trockenperioden haben erheblich negative Auswirkungen auf die urbane Vegetation. 
Eine Kühlungsfunktion der Vegetation durch Evapotranspiration setzt eine ausreichende Wasserver-
sorgung der Pflanzen voraus. Eine Möglichkeit zur Anpassung an diese neuen Bedingungen ist die 
künstliche Bewässerung derjenigen begrünten Flächen, auf denen während Trockenperioden zu we-
nig Grundwasser oder Bodenfeuchtigkeit zur Verfügung steht. Da während langanhaltenden Tro-
ckenperioden die Sicherung der allgemeinen Wasserversorgung bedroht sein kann, sollten im besten 
Fall Regenwasserspeicher die notwendige Bewässerung sicherstellen. Wasserentnahmen (aus Ober-
flächengewässern und dem Grundwasser) zur Bewässerung sind in starken Trockenperioden kritisch 
zu betrachten, da sie den natürlichen Wasserhaushalt in dieser Zeit mengenmäßig schädigen kön-
nen. Eine weitere, ressourcenschonendere Möglichkeit der Anpassung besteht durch den Ersatz von 
einheimischen Arten durch trockenresistente Arten (vgl. G6).  

Um eine möglichst effektive Bewässerung zu gewährleisten, spielen die Faktoren Baumscheiben-
größe, Speichergröße im Wurzelraum und Bodendecker (Minimierung von Verdunstungsverlusten) 
eine entscheidende Rolle.  

Bei Neupflanzungen, insbesondere von Einzelbäumen im Straßenraum oder auf Parkplätzen, ist die 
Installation einer abgedichteten Rigole eine Möglichkeit zur besseren Wasserversorgung. Solche 
Baumrigolen nehmen das abfließende Regenwasser aus dem Straßenraum auf und dienen zusätzlich 
als Speicher für den Wasservorrat des Baumes.  

Umsetzungsbeteiligte 

Grün und Gruga, Amt für Straßen und Verkehr, Amt für Stadtplanung und Bauordnung, Umweltamt 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Identifizierung von besonderen Lasträumen im Stadtgebiet durch die Handlungskarte Klimaanpas-
sung. Identifizierung von besonders anfälligen Baumarten und Baumstandorten im Stadtgebiet, die 
einen erhöhten Bewässerungsbedarf aufweisen. Gegebenenfalls Umgestaltung von Baumbeeten; An-
legen von Vertiefungen, in denen sich das Regenwasser sammeln kann. 

Umsetzungsinstrumente: 

• Leistungsverzeichnisse im Rahmen von Vergaben  
• Einsatz von digitalen Messgeräten, die die Bodenfeuchte der Baumstandorte ermitteln  
• Bewässerungspläne 
• Information  

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurzfristig starten und fortlaufend umsetzen 

Controlling der Maßnahme 

Prüfung der Wasserversorgung urbaner Vegetation in Trockenperioden, Anzahl durch Trockenheit 
gefährdeter Bäume 

 

 
 
Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 
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Die Kühlung während trockener Hitzeperioden durch Evapotranspiration der Vegetation wird vor al-
lem im Bereich der hoch verdichteten Bebauung benötigt. Während sommerlicher Trockenperioden  

sollte sich die Bewässerung von Parkanlagen und Einzelbäumen prioritär auf diese Bereiche konzent-
rieren, um die positiven bioklimatischen Funktionen der Grünflächen zu erhalten bzw. zu optimieren.  

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

• Nutzung von überschüssigem Regenwasser durch Zwischenspeicherung  
• Kosteneinsparung  
• Erhalt der Artenvielfalt  
• Erhalt positiver bioklimatischer Funktionen 

Zielkonflikte: 

• Bewässerung in Trockenperioden notwendig, wenn generell wenig Wasser zur Verfügung 
steht 

• Wasserentnahmen (aus Oberflächengewässern und dem Grundwasser) zur Bewässerung sind 
in starken Trockenperioden kritisch zu betrachten, da sie den Wasserhaushalt in dieser Zeit 
mengenmäßig schädigen können 

• Verwendung von Streusalz an Baumrigolenstandorten verursacht Gehölzschäden 

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: hoch, da die Vitalität und Lebenserwartung der Vegetation erhöht wird 

Wirkung: Hoch, da die Vitalität sowie Lebenserwartung der Vegetation erhalten bleibt. Darüber hin-
aus erhöhtes Kühlpotenzial aufgrund erhöhter Evapotranspiration.  

Umsetzungspriorität: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die Maßnahme ist vorrangig im Bereich der Zonen 1 (Gebiete mit einer extremen Hitzebelastung), 2 
(Gebiete mit einer stark erhöhten Hitzebelastung), 3 (Gebiete mit einer erhöhten Hitzebelastung im 
Zukunftsszenario) und 4 (stadtklimarelevante Grün- und Freiräume) der Handlungskarte Klimaanpas-
sung umzusetzen. 

Das Amt für Straßen und Verkehr prüft regelmäßig bei Neupflanzungen im Straßenraum die Mög-
lichkeit, Baumrigolen zu realisieren. Die stadtweit ersten zwölf wasserspeichernden Baumrigolen wur-
den als Pilotprojekt mit Mitteln der „Zukunftsinitiative Wasser in der Stadt von morgen“ in der Nie-
berdingstraße in Holsterhausen sowie der Straße Baumblüte in Bredeney realisiert.  

Um Stadtbäume vor anhaltender Trockenheit und Dürre zu schützen, unterstützt die Stadt Essen das 
Projekt „Gießkannenheld:innen“. Langfristig soll ein stadtweites Netz von Wasserspeichern die Was-
serversorgung für das ehrenamtliche Engagement unterstützen. 

In dem vom Bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur geförderten Projekt TreeCop 
werden Grundlagen erforscht, um das Bewässerungsmanagement für die mehr als 200.000 Essener 
Stadtbäume zu optimieren. Zur Vermeidung von Trockenstress wird mittels Sensoren und digitaler 
Auswertung die Wasserversorgung von Stadtbäumen bewertet, so dass eine vorsorgende und gezielte 
Bewässerung möglich wird. 
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G8 Reduzierung der Windwurfgefahr im städtischen Raum 

Ziel/e der Maßnahme 

Reduzierung der Windwurfgefahr durch Sturm 

Beschreibung 

Auch wenn der statistische Nachweis zur Zunahme von Stürmen noch nicht erbracht werden kann, 
ist durch die vergangenen Jahre klar geworden, dass Stürme zukünftig sehr wahrscheinlich häufiger 
und mit höheren Windgeschwindigkeiten auftreten können. Insbesondere Sommerstürme werden in 
Zukunft voraussichtlich häufiger auftreten. Aufgrund der Belaubung der Bäume während der Vege-
tationsperiode erhöht sich die Gefahr von Windwurf. Eine hohe Anfälligkeit für Sturmschäden gibt 
es insbesondere im dicht besiedelten Raum. Hier sind städtische Infrastrukturen und viele Menschen 
von den Folgen eines Sturms betroffen. 

Im städtischen Raum können empfindliche Nutzungen durch bauliche Ausrichtungen und das Ein-
halten von Abstandsflächen vor Beschädigungen geschützt werden. Ein Sicherheitsabstand zu 
Leichtbauteilen oder Bäumen reduziert das Aufprallrisiko. Andererseits sollten Bäume so dicht an 
Gebäuden stehen, dass der Schattenwurf zur Kühlung der Gebäudehülle beitragen kann.  

Bei Bäumen lässt sich das Windwurfrisiko durch regelmäßige Pflege und Entfernung von schadhaf-
ten Ästen reduzieren. Ein guter Wuchsort mit ausreichendem Platz für die Baumwurzel, eine opti-
male Wasserversorgung sowie die klimaangepasste Auswahl der Baumarten sorgt für eine verbes-
serte Standfestigkeit. Insbesondere auch bei dem im Sinne der Klimafolgenanpassung gewünschtem 
höheren innerstädtischen Baumanteil ist die Windwurfgefahr immer mitzubedenken. Daher ist es 
umso wichtiger für einen vitalen Baumbestand hinreichend große Baumscheiben mit entsprechend 
guter Bodenstruktur zu schaffen. 

Umsetzungsbeteiligte 

Grün und Gruga, Amt für Straßen und Verkehr, Umweltamt 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Empfohlene Handlungsschritte sind:  

1. Erfassung von Gefahrenstandorten  
2. Kontaktaufnahme zu den Besitzern, Vorsorge im privaten Bereich (Aufklärung, Information) 
3. Sicherung von Straßenbäumen  
4. Sicherung von sensiblen Einrichtungen (Prüfung der Windexponiertheit, Baumaßnahmen) 
5. Sicherung des öffentlichen Raums (Prüfung der Windexponiertheit, Maßnahmen zum Wind-

schutz) 
6. Sicherung von Anlagen wie Ampeln, Straßenschildern oder Oberleitungen 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

fortlaufend 

Controlling der Maßnahme 

Anzahl und räumliche Verteilung der Sturmschäden je Jahr protokollieren 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

• Schutz von Gesundheit und Sachwerten 
• Nutzung von überschüssigem Regenwasser durch Zwischenspeicherung  
• Erhalt positiver bioklimatischer Funktionen 
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Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: sehr gut 

Wirkung: hohe Wirkung  

Umsetzungspriorität: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die lokalen Verhältnisse vor Ort, insbesondere die Höhenlage und die Flächennutzung eines Standor-
tes können die Windgeschwindigkeiten bei Stürmen erheblich erhöhen. 

Gefahrenstandorte im Stadtbaumbestand werden im Rahmen der Verkehrssicherungspflicht laufend 
kontrolliert.  

Hinweise zur Planung und zur Umsetzung eines klimaangepassten, sturmresistenten Stadtbaumbe-
stands wurden im Rahmen des vom Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicher-
heit geförderten Projekts „BaumAdapt“ erarbeitet und im „Handlungsleitfaden BaumAdapt“ doku-
mentiert. Die aus dem Projekt entwickelten Empfehlungen fließen in die laufende Baumpflege der 
Stadt Essen ein. 

Bei neu aufzustellenden Bebauungsplänen wird der empfohlene Waldabstand eingehalten. 
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G9 Ausbau von Straßenbegleitgrün 

Ziel/e der Maßnahme 

Im innerstädtischen Bereich kann eine Aufheizung der Luft durch Begrünung von Straßenzügen mit 
Bäumen und Sträuchern vermindert werden. 

Beschreibung 

Der Schattenwurf der Bäume sowie Verdunstung und Transpiration der Pflanzen reduzieren die Auf-
heizung von versiegelten Stadtbereichen effizient und nachhaltig. Insgesamt muss im Bereich der 
Hitzeinseln (siehe Handlungskarte Klimaanpassung) das Straßenbegleitgrün ausgebaut werden, um 
die Aufenthaltsqualität zu verbessern und das städtische Mikroklima positiv zu beeinflussen. Dafür 
muss für das relevante Straßennetz untersucht werden, ob Baumpflanzungen aus verkehrlicher und 
technischer Sicht in den einzelnen Straßen machbar sind. Prioritär muss der vorhandene Straßen-
baumbestand erhalten, ergänzt und optimiert werden, insbesondere wenn es sich überwiegend um 
Altbestand mit witterungsbedingten Lücken und teilweise sehr kleinen Baumscheiben handelt. 
Zum Bestandserhalt mit Schutz- und Pflegemaßnahmen zählt auch das Nachpflanzen abgängiger 
Bäume. Um die Anzahl der Straßenbäume langfristig und dauerhaft zu erhöhen sind Ergänzungs-
pflanzungen in Straßenabschnitten mit lückenhaftem Baumbestand und die Erstpflanzungen von 
Straßenbäumen in Straßenabschnitten, an denen bisher keine Bäume stehen, erforderlich. Eine Ver-
größerung der vorhandenen Baumscheiben und die Ergänzung mit Jungbäumen führen dazu, dass 
mehr offene Flächen für die Regenwasserversickerung entstehen und in dichtbesiedelten Bereichen 
eine Verbesserung des Kleinklimas erreicht wird. Für diese Maßnahmen können Fördermittel aus der 
Städtebauförderung beantragt werden. 
Bei der Auswahl von geeigneten Straßenbäumen ist zu beachten, dass ein geschlossenes Baumkro-
nendach in einer Straßenschlucht durch verminderten Luftaustausch auch zu einer Anreicherung 
von Luftschadstoffen im Straßenraum führen kann. Auf stark befahrenen Straßen ist – in Abhängig-
keit der Straßenraumbreite – nur eine einseitige Baumanpflanzung entlang der Straßen, möglichst 
auf der Sonnenseite zu empfehlen. Es gibt auf der anderen Seite aber auch Straßenabschnitte mit 
einer sehr guten Durchlüftungssituation, bei denen zwei Baumreihen aus lufthygienischer Sicht und 
aus Sicht der Belüftung unbedenklich sind. 
Zu kleine Bäume bei zu großem Straßenquerschnitt entwickeln allerdings keine klimatischen Verbes-
serungen. Im Bereich der engen Stadtstraßen sind Baumpflanzungen mit schmalkronigen, auf den 
innerstädtischen Plätzen mit großkronigen Einzelbäumen erforderlich. Bei der Auswahl der Baumar-
ten zur Straßenbegrünung ist neben der typischen Kronenausprägung und Größe des Baumes auch 
die Anpassung an den Klimawandel und die Streusalzverträglichkeit zu bedenken. Mindestens bei 
Neupflanzungen sollten die Voraussetzungen für eine optimale Wasserversorgung bei Trockenperio-
den mitgeplant und umgesetzt werden (Baumrigolen). 
Im Bereich von Luftleitbahnen sollten Anpflanzungen so gewählt und positioniert werden, dass sie 
keine Hindernisse für Kalt- und Frischluftströmungen darstellen. Einzelbäume stellen hier kein Prob-
lem dar. 

Umsetzungsbeteiligte 

Grün und Gruga, Amt für Straßen und Verkehr, Umweltamt 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Die Ausweitung von Straßenbegleitgrün wird bei jeder Straßenplanung geprüft und wenn möglich 
berücksichtigt. Zudem sind bereits Förderprogramme umgesetzt worden, bei denen nachträglich 
Baumstandorte in Verkehrsflächen integriert wurden. Folgende Schritte sind nötig: 

1. Identifikation und Priorisierung potenzieller Standorte und passender Bepflanzungsarten 
anhand der Handlungskarte Klimaanpassung (Hitzeareale) 

2. Abstimmung mit bestehenden und neuen Planungen  
3. Schrittweise Umsetzung  
4. Monitoring (z. B. Bilanz gefällter/neuer Straßenbäume) 
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Zeitlicher Umsetzungshorizont 

kurz- bis langfristig ausweiten und verstetigen 

Controlling der Maßnahme 
Baumbilanz: Jahresbericht über Anzahl von abgestorbenen/gefällten und neu gepflanzten Straßen-
bäumen 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 
Bei Neupflanzungen von Straßenbäumen ist stets die Umsetzung von Baumrigolen zu prüfen, um 
Synergien mit der Wasserversorgung bei Trockenheit und dem Regenrückhalt bei Starkniederschlä-
gen zu erreichen. 
Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

• Filterung von Luftschadstoffen 
• Aufenthalts-, Wohnqualität 
• Gesundheitsvorsorge 
• Biodiversität 

Zielkonflikte können entstehen mit: 
• Mögliche Behinderung des Luftaustausches bei geschlossenem Kronendach (s.o.) 
• Konflikt zwischen den verschiedenen Nutzungsansprüchen: (Leitungs-)Kanäle entlang der 

Straßen (technische Lösungen sollten angestrebt werden), Radinfrastruktur, … 
• Straßenparallele Parkstreifen 
• Pflegeaufwand 

Maßnahmenbewertung 
Kosten-Nutzen-Verhältnis: Gut, da sich die Kosten im Laufe der Jahre verringern werden. 

Wirkung: hoch mit einer stadtweiten Wirkung 

Umsetzungspriorität: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die Maßnahme ist vorrangig umzusetzen in den hitzebelasteten Bereichen der Zonen 1, 2 und 3 der 
Handlungskarte Klimaanpassung. Dieses Thema geht das Amt für Straßen und Verkehr (FB 66) in Zu-
sammenarbeit mit Grün und Gruga (FB 67) aktuell an. 
Im Teil 1 des Klimaanpassungspolitischen Aktivitätenprogramms (KAP) der Stadt Essen im Rahmen 
des European Climate Adaptation Award (eca) werden die Maßnahmen „Straßenbaumkonzept: Erar-
beitung von Leitlinien und Maßnahmen zum Schutz, Umbau und zur Neuanlage von Straßenbäu-
men“, „Straßenentwässerung über Rigolen der Baumbewässerung für den 3. Bauabschnitt des Bert-
hold-Beitz-Boulevard“, „Standortkataster Stadtbaum“, „Bewässerungsstatus Stadtbaum (Geodaten-
portal)“, „Ableitung von Klimaanpassungsleistungen aus dem Standortkataster Stadtbaum“ sowie „Si-
mulationssoftware Stadtbaum“ dargestellt.  
Im Teil 2 des Klimaanpassungspolitischen Aktivitätenprogramms (KAP) der Stadt Essen im Rahmen 
des European Climate Adaptation Award (eca) wird die Maßnahme „Entwässerung des Gehwegs und 
wenig genutzter Fahrbahnen gezielt in Baumscheiben“ vorgeschlagen. 
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G10 Schaffung von Schattenplätzen und verschatteten  
Aufenthaltsbereichen  

Ziel/e der Maßnahme 

Um die Aufenthaltsqualität im Innenstadtbereich sowie in den Stadtteilzentren zu erhöhen, sollten 
Plätze und Freiflächen im Sommer ausreichend beschattet werden.  

Beschreibung 

Neben den Anforderungen der Wohnbevölkerung an den Schutz vor Auswirkungen des Klimawan-
dels ist auch der Aspekt der Beeinträchtigung der Aufenthaltsqualität und der Produktivität der ar-
beitenden Bevölkerung zu berücksichtigen. Eine einfache Möglichkeit, die Hitzebelastungen auf-
grund direkter Sonneneinstrahlung am Tage zu verringern, ist der Einbau von Verschattungselemen-
ten. Dabei reichen die Methoden der Verschattung von Plätzen vom Pflanzen von Bäumen über Son-
nensegel als Schattenspender bis hin zu Markisen, die die Aufenthaltsqualität in stark besonnten 
Einkaufsstraßen erhöhen. 

Im Idealfall werden großkronige Bäume zur Verschattung genutzt. Wählt man eine Beschattung 
durch Bäume, hat dies gleichzeitig positive Effekte auf das Stadtklima und die Lufthygiene. An hei-
ßen Sommertagen liegt die Aufenthaltsqualität im Schatten der Bäume deutlich höher als auf einem 
unbeschatteten Platzbereich. Es können hierbei aber Konflikte zwischen dem Wurzelwerk der Bäume 
und existierenden Leitungstrassen, Verteilungsnetzen und Kanälen entstehen, weshalb ggf. auf bau-
liche Verschattungsmaßnahmen zurückgegriffen werden muss. Auch in bestehenden Grünflächen 
stellt sich zum Teil die Frage einer ausreichenden Beschattung, um diese Flächen als Klimaoasen at-
traktiv zu machen. Hier wäre die Option der großkronigen Bäume denkbar ohne Konflikte mit Lei-
tungen aufzuwerfen. In den Grünanlagen sollte dieser Aspekt bei Umgestaltungen/ergänzenden 
Pflanzungen mitberücksichtigt werden. Der Hitze kann so lokal auf kurzem Weg ausgewichen wer-
den. Neben größeren Parkanlagen spielen diese lokalen Ausgleichsräume eine große Rolle für die Le-
bensqualität der Bevölkerung vor Ort. 

Umsetzungsbeteiligte 

Amt für Stadtplanung und Bauordnung, Amt für Stadterneuerung und Bodenmanagement, Essen 
Marketing GmbH, Grün und Gruga, Akteure der Privatwirtschaft  

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Die Maßnahme kann kurzfristig und mit relativ geringem Aufwand umgesetzt werden. Folgende 
Schritte sind dazu möglich: 

1. Identifikation und Priorisierung potenzieller Standorte anhand der Handlungskarte Klimaan-
passung (Hitzeareale), evtl. Erstellung eines gesamtstädtischen Konzeptes 

2. Information von Eigentümerinnen und Eigentümern sowie Nutzenden 
3. Partizipation von Bürgerinnen und Bürgern beispielsweise durch Workshops zu konkreten 

Umsetzungen 
4. Berücksichtigung der Verschattung bei stadteigenen Planungen und Maßnahmen (Freiflä-

chen, Hochbau, Straßenbau, vorhabenbezogenen Planungen) 
5. Bedarfsgerechte Absicherungen über die Instrumente der Bauleitplanung: Festsetzen von 

Anpflanzungen und Pflanzbindungen für einzelne Flächen oder für ein Bebauungsplange-
biet sowie für Teile baulicher Anlagen (nach § 9 (1) Nr. 25 BauGB) in neu aufzustellenden 
Bebauungsplänen 

6. Gestaltungssatzungen und Gestaltungsfestsetzungen im Bebauungsplan 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Die Maßnahme ist noch nicht gestartet, sollte kurzfristig starten und als Daueraufgabe fortlaufend 
umgesetzt werden. 
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Controlling der Maßnahme 

Identifizierte Standorte, erstellter Maßnahmenplan inkl. Priorisierung, umgesetzte Maßnahmen 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

• Steigerung der Aufenthaltsqualität und damit der Attraktivität von Innenstadtbereichen 
• Verbesserung von Stadtklima und Lufthygiene 
• Gesundheitsprävention 

Zielkonflikte können entstehen mit: 

• Möglicherweise mit Veranstaltungen, Märkten auf Plätzen 
• Verschmutzungen durch Vogelkot 

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: hoch, da schon einfache Maßnahmen eine gute Hitzereduktion erzielen 
können 

Wirkung: hoch, da lokal bis quartiersweit gute Wirkung 

Umsetzungspriorität: mittel 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die Maßnahme ist vorrangig in den hitzebelasteten Bereichen der Zonen 1 bis 3 der Handlungskarte 
Klimaanpassung außerhalb der reinen Gewerbegebiete umzusetzen. 

Der Rat der Stadt Essen hat im Rahmen des KAP die Umsetzung der Maßnahme „Plätze und Freiflä-
chen als Gesundheitsressource“ beschlossen. Hierbei geht es um eine Planung und Gestaltung, die be-
wegungsfördernd, mit Aufenthaltsqualität und barrierefrei ist.  
Mögliche Kooperationen mit Sportvereinen, Kitas, Schulen, Senioreneinrichtungen werden vorge-
schlagen. Diese Thematik wird bei der Umgestaltung mehrerer Plätze in der Innenstadt, aber auch im 
weiteren Stadtgebiet mitgedacht, bspw. beim Marktkirchenumfeld und beim Willy-Brandt-Platz.  
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G11 Begrünung sowie Verschattung von Parkplatzflächen 

Ziel/e der Maßnahme 

Reduzierung der Hitzeentwicklung auf Parkplätzen.  

Beschreibung 

Da die Hitzebelastung auf hochversiegelten, nicht beschatteten Parkplatzflächen besonders hoch 
und das Überflutungsrisiko bei Starkregeereignissen entsprechend groß ist, ist die Entwicklung einer 
klimawirksamen Stellplatzrichtlinie notwendig. Sinnvoll ist die Festsetzung eines vorgeschriebenen 
Grünanteils (Baum pro Stellplätze) bzw. eines nicht zu unterschreitenden Anteils unversiegelter Flä-
chen oder gegebenenfalls einer Überdachung (Photovoltaik) des Parkplatzes. Nach Standardgrün-
festsetzung der Stadt Essen ist pro angefangenen fünf Stellplätzen ein mittelkroniger Laubbaum zu 
pflanzen. Diese Maßnahmen greifen ausschließlich bei der Neuaufstellung von Bebauungsplänen. 

Mit dem „Klimagerechten Parkplatz“ sollte nicht nur ein grüneres Ortsbild entstehen, sondern durch 
die Wohlfahrtswirkung der Bäume in Hitzeperioden und bei Starkregen, die Lebensqualität der An-
wohner sowie die Aufenthaltsqualität erhöht werden. Durch die Bäume wird die Verdunstungsrate 
erhöht, die Gesamtfläche durch Verschattung gekühlt sowie Feinstaub gebunden. Durch die Schaf-
fung eines Anstauraumes wird bei Starkregen aktiver Überflutungsschutz betrieben.  

Konkret besteht der klimagerechte Parkplatz aus den folgenden Bausteinen: 

• Intensive Begrünung: Pflanzung mindestens eines mittelkronigen Laubbaumes pro fünf 
Stellplätze  

• Baumgrube mindestens 12 m3 groß und möglichst als Baumrigole ausgebaut (je nach Streu-
salzbelasung) 

• Versickerungsfähige, möglichst helle Oberfläche  
• Ausgewählte Parkplätze als Anstaufläche/Retentionsraum bei Starkregenereignissen (Bauli-

che Absenkung um 10-20 cm) 
• Wasserversorgung der Bäume durch Zuleitung von Regenwasser 

Umsetzungsbeteiligte 

Umweltamt, Amt für Stadtplanung und Bauordnung, Amt für Straßen und Verkehr, Grün und Gruga, 
Akteure der Privatwirtschaft 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Begleitend sollte eine öffentlichkeitswirksame Kampagne vorbereitet und durchgeführt werden, die 
den klimatischen und ökologischen Nutzen sowie die Erhöhung der Aufenthaltsqualität und des äs-
thetischen Wertes in den Vordergrund stellt. Eine intensive und vorgeschaltete Kooperation mit der 
lokalen Wirtschaft, insbesondere dem Einzelhandel und Gewerbe ist ebenfalls förderlich.  

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

kurz- bis mittelfristig 

Controlling der Maßnahme 

Die fachliche Vorbereitung sowie der Konsultationsprozess sind seitens der Stadt Essen zu begleiten 
und regelmäßig auf die Fortschritte hin zu überprüfen. Die Einhaltung der Stellplatzrichtlinie ist 
ebenfalls zu monitoren.  

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Die Maßnahme trägt zu einer Hitzereduktion bei. Zudem werden hoch versiegelte Parkplatzflächen 
optisch ansprechender gestaltet. Dies kann zu wirtschaftlichen Vorteilen unter anderem des örtli-
chen Einzelhandles führen, da der Parkraum als positives Element wahrgenommen wird und das Ein-
kaufserlebnis entsprechend beeinflussen kann. 
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Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: gut, da ein hoher kleinklimatischer Effekt mit Multiplikationswirkung er-
zielt wird  

Wirkung: Hoch, da eine hohe kleinklimatische Wirkung durch die Erhöhung der Aufenthaltsqualität 
und weitere sekundäre Positiveffekte erwartet wird. 

Umsetzungspriorität: mittel 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die Maßnahme ist vorrangig in den hitzebelasteten Bereichen der Zonen 1, 2 und 3 der Handlungs-
karte Klimaanpassung umzusetzen. 

In der verbindlichen Bauleitplanung kommen Standardgrünfestsetzungen zur Anwendung (z. B. pro 
angefangene fünf Stellplätze ist ein mittelkroniger Laubbaum zu pflanzen). 

Es besteht gemäß Landesbauordnung die Pflicht zur Prüfung einer Überdachung von gewerblichen 
Parkplatzanlagen mit mehr als 35 Stellplätzen. Hierbei wäre eine kombinierte Bepflanzung mit Bäu-
men zu prüfen. 
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5.4 Klimafolgenanpassung durch Wassermanagement und blaue Infrastruktur 
 
Der städtische Raum, insbesondere die Innenstadtbereiche von Essen sind hoch versiegelt und vom na-
türlichen Wasserkreislauf weitgehend abgekoppelt. Aufgrund der fehlenden Versickerungsmöglichkei-
ten mangelt es einerseits an Wasser zur Kühlung und andererseits besteht die Gefahr für Überflutun-
gen bei Starkregenereignissen. Die Ziele der nachfolgend beschriebenen Maßnahmen sind demzufolge: 

• Entlastung der Entwässerungssysteme 
• Kühlung durch Verdunstung von Wasser 
• Schutz von Menschen und Infrastruktur vor Überflutungen 
• Vermeidung von Sach- und Personenschäden durch Starkregenereignisse 

Maßnahmen der ortsnahen Niederschlagswasserbeseitigung (siehe Maßnahme S12) sind in dem Sinne 
auch Klimaanpassungsmaßnahmen, da sie das Regenwasser vor Ort halten, sei es durch Versickerung 
oder oberflächennahe Ableitung zum Gewässer. Der erwünschte Kühleffekt (Erhöhung der Evapotrans-
piration), die Erhöhung der Diversität von Lebensräumen und ihrer angepassten Biozönosen (Potenzial 
für Arten- und Biotopschutz), Grundwasseranreicherung, Verbesserung der Wasserbilanz bei Direktein-
leitung und Schaffung von unter- und oberirdischen Retentionsräumen sind positive Folgen auf dem 
Weg zur klimaresilienten Schwammstadt.  
 
In der nachfolgenden Tabelle 5.5 sind die räumlich umzusetzenden Maßnahmen zur Klimafolgenanpas-
sung durch blaue Infrastruktur aufgelistet. Die einzelnen Maßnahmen werden im Folgenden durch 
Steckbriefe näher beschrieben.  
 
Tab. 5.5: Übersicht Maßnahmen zur Klimafolgenanpassung durch Wassermanagement und blaue Infrastruktur 

Klimafolgenanpassung durch Wassermanagement und blaue Infrastruktur 

B1 Regenwassermanagement entsprechend des Leitbildes „Schwammstadt“ 

B2 Schaffung von Notwasserwegen 

B3 Wasserrückhalt und Versickerung auf Freiflächen 

B4 Anlage von offenen Wasserflächen und Wasserspielen 

B5 Anlage von Trinkwasserbrunnen 
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B1 Regenwassermanagement entsprechend des Leitbildes  
„Schwammstadt“ 

Ziel/e der Maßnahme 

Erhöhung des Regenwasserrückhalts und Steigerung der Verdunstung. Das Ziel der Schwammstadt 
ist, das anfallende Niederschlagswasser dort zwischenzuspeichern, wo es fällt. Ein Großteil kann über 
"grüne Elemente" wie Mulden, Baumrigolen, Gründächer und -fassaden verdunstet und vor Ort ver-
sickert werden. 

Beschreibung 

Bei der Umsetzung von Klimafolgenanpassungsmaßnahmen zur wassersensiblen Stadtentwicklung 
im Sinne einer Schwammstadt sowohl in der Stadt- als auch Freiraumplanung können durch die Ini-
tiierung von Pilotprojekten in besonders betroffenen Fokusräumen erste Maßnahmen umgesetzt 
werden. 

1. Erhöhung der Verdunstungsrate: 
Eine offene Regenwasserabführung durch Rinnen, Mulden und Teiche kann über eine stär-
kere Wasserverdunstung zur Kühlung beitragen.  

2. Gründächer (siehe S8), die den Anteil des Versiegelungsgrades reduzieren, können Regen-
wasser zwischenspeichern und verdunsten, wie auch Fassadenbegrünungen 

3. Wasserzwischenspeicherung (z. B. Baumrigolen) 
4. Multifunktionsflächen (S6) und unversiegelte Vorgärten (S8) 
5. Ausweitung von Wasser-Retentionsflächen (B3) 
6. Aufnahmefähigkeit und Bodenkühlleistung in Böden erhöhen (G5) 

Konkrete Maßnahmen sollten Bestandteil eines je nach örtlichen Gegebenheiten gezielten, nachhal-
tigen Wassermanagements sein. Mögliche Einzelmaßnahmen wären hier z.B. die Ausweitung von 
Wasser-Retentionsflächen und das Sammeln von Niederschlägen, z.B. in multifunktionalen Flächen. 
Das gesammelte Wasser lässt sich anschließend nutzen und erhöht zudem die die Niederschlagswas-
serspeicherfähigkeit in der Landschaft. Ein schneller Abfluss aus versiegelten Gebieten z.B. über 
Gründächer und Grünflächen wird verringert und die Versickerung vor Ort wird ermöglicht. Aber 
auch Maßnahmen zur Förderung des Humusaufbaus in Böden sowie Agroforstmaßnahmen erhöhen 
die Wasserhaltekapazität der Landschaft und verringern die negativen Auswirkungen von Trocken-
heit und Überschwemmungsereignissen. 

Umsetzungsbeteiligte 

Umweltamt, Grüne Hauptstadt Agentur, Amt für Straßen und Verkehr, Amt für Stadtplanung und 
Bauordnung, Grün und Gruga 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

1. Fokusräume auswählen 
2. Nach Möglichkeit Fördermittel akquirieren 
3. Pilotprojekte umsetzen 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

ab sofort  

Controlling der Maßnahme 

Auflistung und Evaluation umgesetzter Pilotprojekte 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

• Verbesserung des Stadtklimas, Kühleffekt bei Hitzewetterlagen 
• Verbesserung des Wasserhaushaltes 
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Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: gut 

Wirkung: sehr gute Wirkung mit positiven Auswirkungen auf den Wasserhaushalt im Quartier  

Umsetzungspriorität: hoch  

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die Maßnahmen sind vorrangig in den überflutungsgefährdeten Bereichen der Zonen 6a und 6b, aber 
auch in den hitzebelasteten Bereichen der Zonen 1, 2 und 3 der Handlungskarte Klimaanpassung um-
zusetzen. 

Im Rahmen der Stadtentwässerung werden Entkopplungsmaßnahmen und Maßnahmen zum Rückhalt 
des Regenwassers (Mulden-/Rigolensysteme, Zisternen) regelmäßig geprüft und umgesetzt. 

Bis 2030 sollen im Zuge des Vorhabens der Ruhrkonferenz „Klimaresiliente Region mit internationaler 
Strahlkraft“ in definierten Betrachtungsräumen 25 % der befestigten Flächen vom Mischwassersys-
tem abgekoppelt sowie die Verdunstung um 10 % gesteigert werden. Zur konkreten Eingrenzung von 
Betrachtungsräumen der Stadt Essen erfolgt die Ausschreibung einer Konzeptstudie.  

Im Zuge von Stellungnahmen zu Bebauungsplanverfahren werden Hinweise und Anregungen zur 
Minderung potenzieller Hochwasser- oder Starkregengefährdung gegeben (Dachbegrünung, Begrü-
nung von Tiefgaragen, ortsnahe Regenwasserversickerung usw.). 

In Essen werden abgedichtete Baumrigolen zur Wasserspeicherung als erste Versuche in der Straßen-
planung umgesetzt. 
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B2 Schaffung von Notwasserwegen 

Ziel/e der Maßnahme 

Schutz von Menschen und Infrastruktur vor Überflutungen 

Beschreibung 

Im Falle eines Starkniederschlagsereignisses kann das Regenwasser nicht vollständig über die Kanali-
sation abgeleitet werden. Auf Notwasserwegen, z. B. Nebenstraßen, kann das Wasser zwischenge-
speichert und in weniger empfindliche Bereiche abgeleitet werden.  

Bei Straßen und Wegen, die keine Hauptverbindungsfunktion erfüllen, können die Fahrbahn oder die 
Parkstreifen als Notwasserwege und temporäre Wasserspeicher dienen. Dies ist beispielsweise durch 
Anordnung erhöhter Bordsteine möglich, die die Wassermengen führen, kurzzeitiges Speichervolu-
men schaffen und ein seitliches Abfließen verhindern. Die geringen Wassertiefen bei großer Flächen-
ausdehnung verursachen in der Regel keine Schäden an Fahrzeugen. 

Tiefer liegende Parkplätze und Grünanlagen neben oder am Ende solcher Notwasserwege können bei 
entsprechender Ausstattung mit Entwässerungseinrichtungen und Hinweisen für die Bevölkerung 
zusätzlichen Retentionsraum bieten. 

Wasserrinnen für die Abführung von normalen Niederschlägen können mit zusätzlichem Stauraum 
für den Fall eines Extremniederschlags ausgelegt werden. Notwasserwege können durch erhöhte 
Bordsteine, Gräben, Pflaster- oder Kastenrinnen angelegt werden. 

Umsetzungsbeteiligte 

Stadtwerke Essen, Amt für Straßen und Verkehr, Umweltamt, Koordinierungsstelle Entwässerung, 
Amt für Stadtplanung und Bauordnung, Personen mit Grundstückseigentum, Feuerwehr, Polizei 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Insbesondere in Neubaugebieten sind solche Notwasserwege bereits in der Bauleitplanung zu be-
rücksichtigen und von Baufenstern freizuhalten. Im Bestand sind in Absprache mit den Umsetzungs-
beteiligten Notwasserwege neu anzulegen, wenn das Erfordernis gegeben ist. Mögliche Umsetzungs-
instrumente sind: 

• Festsetzen von Flächen für die Wasserwirtschaft, für Hochwasserschutzanlagen und für die 
Regelung des Wasserabflusses (§9 Abs. 1 Nr. 16 BauGB) 

• Leitungsrechte sind über die Bauleitplanung zu sichern 
• dingliche Sicherung im Grundbuch 
• (Städtebauliche) Verträge 
• Beratung von Interessierten 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

mittelfristig 

Controlling der Maßnahme 

Es sollte ein Monitoring eingerichtet werden.  

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Der Zielkonflikt mit der Barrierefreiheit muss gelöst werden. 

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: sehr gut 

Wirkung: sehr gut 

Umsetzungspriorität: hoch, einmaliger Aufwand 
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Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die Maßnahme ist vorrangig in den überflutungsgefährdeten Bereichen der Zone 6b der Handlungs-
karte Klimaanpassung – Themenfeld Wasser, insbesondere bei Fließwegen im besiedelten Bereich, 
umzusetzen. 

 
  



 
 

Integriertes Klimafolgenanpassungskonzept für die Stadt Essen      121 
 

B3 Wasserrückhalt und Versickerung auf Freiflächen 
Ziel/e der Maßnahme 

Der städtische Raum, insbesondere die Innenstadtbereiche sind hoch versiegelt und vom natürlichen 
Wasserkreislauf abgekoppelt. Aufgrund der fehlenden Versickerungsmöglichkeiten fehlt einerseits 
Wasser zur Kühlung und andererseits besteht die Gefahr für Überflutungen bei Starkregen. Die Ziele 
der Maßnahme sind demzufolge: 

• Wasserrückhalt und Versickerung auf Freiflächen  
• Kühlung durch Verdunstung von Wasser 
• Vermeidung von Sach- und Personenschäden durch Starkregenereignisse 

Beschreibung 

Auf Flächen mit hohem Versiegelungsgrad können die anfallenden Niederschlagswassermengen 
nicht ohne weiteres in den Boden eindringen und versickern. Privatpersonen mit Grundstückseigen-
tum haben nur eingeschränkt die Möglichkeit, Niederschläge von versiegelten Dach- und anderen 
Flächen auf ihrem eigenen Grundstück zu versickern.  

Vor allem in den verdichteten Stadtbereichen, die gleichzeitig das höchste Schadenspotenzial ge-
genüber Extremwetterereignissen verzeichnen, stehen kaum Flächen für die Abkopplung oder zur 
Retention von Niederschlagswasser zur Verfügung. Lösungen dafür sind die Schaffung von Flächen 
oder Orten, wo Niederschlagswasser zeitweise gespeichert werden kann, um es dann beispielsweise 
zur Bewässerung zu nutzen oder es verzögert abzuleiten. Eine multifunktionale Flächennutzung ist 
sinnvoll, wenn versiegelte oder unversiegelte Freiflächen für vorrangig andere Nutzungen im Aus-
nahmefall bei Starkregen für kurze Zeit gezielt überflutet werden. Dadurch kann Wasser zwischen-
gespeichert werden, um Schäden an Gebäuden und Infrastruktur abzuwenden. Diese Flächen können 
Aufenthalts- oder Erholungsflächen (Sportplätze, Parkanlagen, Spielplätze, Parkplätze etc.) sein, die 
bei Starkniederschlägen kurzzeitig die Funktion einer Retentionsfläche übernehmen. Der gängigste 
Typ des Zwischenspeichers sieht eine vertiefte Stelle vor, in der das anfallende Regenwasser aufge-
fangen und zeitverzögert an das Grundwasser oder Entwässerungssystem abgegeben wird. Durch 
eine bewusste Tieferlegung von Flächen kann das Volumen zum Regenrückhalt erhöht werden. Zwi-
schenspeicherung kann auch auf Dachflächen oder unterirdisch z.B. in Zisternen erfolgen. 

Retentionsflächen: Dort, wo ergiebige Oberflächen-Fließwege nach Starkregenereignissen auf Sied-
lungsbereiche treffen, ist es sinnvoll, über Niederschlagszwischenspeicher die Wassermengen, die im 
Siedlungsbereich Schäden anrichten können, zu reduzieren. Insbesondere die Gebiete im Bereich von 
abflusslosen Senken sind bei Extremniederschlägen von der Gefahr einer Überflutung betroffen. 

Umsetzungsbeteiligte 

Umweltamt, Amt für Stadtplanung und Bauordnung, Amt für Stadterneuerung und Bodenmanage-
ment, Amt für Straßen und Verkehr, Grün und Gruga, Sport- und Bäderbetriebe Essen (SBE), Feuer-
wehr 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Möglichkeiten des Wasserrückhalts den relevanten Beteiligten bekanntmachen und bewerben (Pri-
vatpersonen mit Grundstückseigentum, Gewerbetreibende, Investierende) 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

kurz- bis mittelfristig 

Controlling der Maßnahme 

Anteil an Beratungsgesprächen 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Die Versickerung von Regenwasser hat weitere positive Effekte, beispielsweise auf die Hitzereduktion 
durch eine erhöhte Verdunstung. Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 
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• Kühleffekt durch Verdunstung in Gebieten mit sommerlicher Überwärmung 
• Wasser als Gestaltungselement erhöht die Attraktivität 

Maßnahmenbewertung:  

Kosten-Nutzen-Verhältnis: sehr gut, da ein hohes Potenzial zur Schadensminderung besteht 

Wirkung: sehr gute stadtweite Wirkung auf Überflutungsschutz und Hitzereduktion 

Umsetzungspriorität: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die Maßnahme ist vorrangig in den überflutungsgefährdeten Bereichen der Handlungskarte Klimaan-
passung aber auch in den hitzebelasteten Bereichen der Handlungskarte Klimaanpassung umzuset-
zen. 

Die Umsetzungspriorität ist hoch, da viele verschiedene technische Lösungen bekannt sind. 
Auf brachliegenden Friedhofsflächen wurden zum Teil bereits Retentionsflächen angelegt. 
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B4 Anlage von offenen Wasserflächen und Wasserspielen  
Ziel/e der Maßnahme 

Ziel dieser Maßnahme ist eine wassersensible Stadt Essen. Im Einzelnen lauten die Ziele: 

• Wasser als positives Element im Stadtraum erlebbar machen 
• Stärkung des natürlichen Wasserhaushaltes 
• Erhöhung der Widerstandsfähigkeit gegenüber Starkregen und Hochwasser 
• Steigerung der Aufenthaltsqualität  
• Erhöhung der Verdunstungskühlung in hitzebelasteten Bereichen 

Beschreibung 

Der innerstädtische Raum ist weitgehend hoch versiegelt und vom natürlichen Wasserkreislauf ab-
gekoppelt. Aufgrund der fehlenden Versickerungsmöglichkeiten fehlt einerseits Wasser zur Kühlung 
und andererseits besteht die Gefahr für Überflutungen bei Starkregen.  

Die Verdunstung von Wasser verbraucht Wärmeenergie aus der Luft und trägt so zur Abkühlung der 
aufgeheizten Innenstadtluft bei. Über eine Steigerung des Anteils von – insbesondere bewegten – 
Wasserflächen (z.B. Springbrunnen, Wasserspielplätze) in Städten kann damit ein Abkühlungseffekt 
erzielt und gleichzeitig in der meist relativ trockenen Stadtatmosphäre die Luftfeuchtigkeit erhöht 
werden. Dabei übersteigt in der Regel die positive Wirkung des Abkühlungseffektes durch die Ver-
dunstung die Nachteile einer eventuell häufiger auftretenden Schwüle. 

Offene Wasserflächen in Form von Springbrunnen, Wasserzerstäubern oder kleinen Wasserläufen 
sind sinnvolle Maßnahmen im Bereich der aktuell vorhandenen Hitzeinseln. Hoch versiegelte Berei-
che können durch offene Wasserflächen zudem optisch aufgewertet werden. Bewegtes Wasser wie 
innerstädtische Springbrunnen oder Wasserzerstäuber tragen insgesamt in größerem Maß zur Ver-
dunstungskühlung als stehende Wasserflächen bei. Eine höhere Sonneneinstrahlung stellt mehr 
Energie zur Wasserverdunstung zur Verfügung, damit erhöht sich der Abkühlungsbetrag. Sonnige 
Standorte sollten deshalb die bevorzugten Standorte für geplante Wasserflächen und Wasserspiele 
sein. 

Bestehende Springbrunnen sollten erhalten und eventuell um Wasserzerstäuber ergänzt werden. Im 
direkten Umfeld eines Springbrunnens kann die Lufttemperatur um mehrere Grad niedriger liegen 
als in der Umgebung. Je nach Windrichtung kann die Abkühlung noch in 100 m Entfernung nachge-
wiesen werden. Insbesondere in Bereichen, wo sich viele Menschen aufhalten und eine hohe Hitze-
belastung aufgrund von Versiegelung und hoher baulicher Dichte besteht, kann so die Aufenthalts-
qualität deutlich verbessert werden. 

Diese Maßnahme ist auch im schulischen Bereich auf Schulhöfen denkbar (Wasserläufe, Mulden). 
Rückhaltemöglichkeiten sind aber immer in Bezug auf Verkehrssicherheit zu überprüfen (flach statt 
tief). Bei der Ressource Wasser ist über eine sinnvolle Brauchwassernutzung auch im urbanen Be-
reich nachzudenken. 

Umsetzungsbeteiligte 

Umweltamt, Amt für Stadterneuerung und Bodenmanagement, Amt für Straßen und Verkehr, Grün 
und Gruga, Immobilienwirtschaft, Handel, Feuerwehr 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Bei der Umsetzung dieser Maßnahme können die folgenden Schritte verfolgt werden: 

1.  Identifizierung von geeigneten Quartieren (insbesondere stark hitzebelastete Quartiere) 
2.  Neuanlage oder Reaktivierung von Springbrunnen und Vernebelungsanlagen 
3.  Initiierung von Projekten 
4.  Gewinnung von Partnerinnen und Partnern 
5.  Einwerben von Fördergeldern, insbesondere für Umsetzungen auf Schulgelände 
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Mögliche Umsetzungsinstrumente sind: 

• Darstellen von Wasserflächen (nach § 5 (2) Nr. 7 BauGB) im Flächennutzungsplan 
• Festsetzen von Wasserflächen (nach § 9 (1) Nr. 16 BauGB) in Bebauungsplänen 
• Gestaltungssatzungen und Gestaltungsfestsetzungen im Bebauungsplan, (Städtebauliche) 

Verträge 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

mittelfristig 

Controlling der Maßnahme 

Monitoring von umgesetzten Projekten 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Kommune als Vorbild für den Umgang mit Wasser in der Stadt auf verschiedenen Ebenen von einer 
großräumigen Hochwasservorsorge bis zur lokalen Nutzung von Verdunstungskühlung. 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

• Kühlung, dadurch Reduzierung des Energieverbrauchs von Klimaanlagen 
• Attraktivitätssteigerung von Innenstädten 
• Kombination mit der Wasserzwischenspeicherung möglich 

Zielkonflikte können entstehen mit: 

• Energieverbrauch für Springbrunnen, deshalb Nutzung von PV sinnvoll 
• Kostenaufwand und Sauberkeit, insbesondere Hygiene 
• Nutzungskonflikte auf innerstädtischen Plätzen (Märkte etc.) 
• Bei Wasserknappheit sollte eine Neuinstallation oder der Betrieb von Wasseranlagen geprüft 

werden  

Bei den letzten Hitzeperioden wurde in bestimmten Regionen die knappe Verfügbarkeit von Wasser 
sehr deutlich. Gewässerläufe, Brunnen und Talsperren fielen trocken. Ebenso sank der Grundwasser-
spiegel ab. Wenn die Trinkwasserversorgung an ihre Grenzen stößt, sollte ein Befeuchten der Stadt-
luft überdacht werden. 

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: gut 

Wirkung: Hoch, da gleichzeitig Hitzereduktion und Wasserrückhalt erreicht werden können. 

Umsetzungspriorität: mittel 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die Maßnahme ist vorrangig in den hitzebelasteten Bereichen der Zonen 1, 2 und 3 der Handlungs-
karte Klimaanpassung umzusetzen. Beispiel für bereits erfolgte Umsetzungen: Kardinal-Hengsbach-
Platz in der Innenstadt.  
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B5 Anlage von Trinkwasserbrunnen  
Ziel/e der Maßnahme 

Gesundheitlicher Schutz der Bevölkerung während langanhaltender sommerlicher Hitzewellen durch 
die Bereitstellung eines kostenlosen Trinkwasserangebotes  

Beschreibung 

Insbesondere während langanhaltender sommerlicher Hitzewellen leisten frei zugängliche Trinkwas-
serbrunnen einen wichtigen gesundheitlichen Beitrag. Zudem verbessern sie die Aufenthaltsqualität, 
bereichern das Stadtbild und bringen den Menschen den Wert der Ressource Wasser wieder ins Be-
wusstsein. 

Der Bedarf an Trinkwasserbrunnen ist gesamtstädtisch zu ermitteln. Konkret geeignete Standorte für 
die Errichtung und Inbetriebnahme von netzgebundenen Trinkwasserbrunnen sind zu identifizieren. 
Die Standorte sind so zu wählen, dass möglichst eine gute Verknüpfung mit dem Radwegenetz und 
dem ÖPNV gegeben ist. Weitere Auswahlkriterien sind: hohe Frequenz im Fußverkehr, zentral gele-
gener Standort, Mindestmaß an sozialer Kontrolle zum Schutz vor Vandalismus. Neben den techni-
schen Kriterien sollte bei der Auswahl des geeigneten Modells eine gute Nutzung des Wasserstrahls 
im Sinne der Barrierefreiheit ebenso gewährleistet sein wie die Möglichkeit der Befüllung von per-
sönlichen Trinkwasserflaschen als Beitrag zur Abfallreduzierung. Je nach Standort sind vorab die In-
vestitions- und Unterhaltungskosten zu klären. Der technische und hygienisch gesicherte Betrieb der 
Trinkwasserbrunnen ist zu gewährleisten 

Unterstützend kann in Kooperation mit Geschäften, Gastronomiebetrieben oder auch Praxen die im 
März 2017 in Hamburg gestartete Initiative „Refill“ beworben werden. Teilnehmende signalisieren 
mit einem gut nach außen sichtbarem Aufkleber, dass mitgebrachte Gefäße kostenfrei mit Leitungs-
wasser aufgefüllt werden können.  

Um die Bereitstellung von kostenfreiem Trinkwasser oder auch der Refill-Initiative bekannter zu ma-
chen und gleichzeitig das Bewusstsein und die Akzeptanz dafür stärker in der Bevölkerung zu veran-
kern, ist eine Unterstützung durch gezielte Presse- und Öffentlichkeitsarbeit erforderlich, wie 

• Informationen zum Thema freie Trinkwasserzugänge im Stadtgebiet  
• Informationen zur Wasserqualität des dargebotenen Wassers 
• Entwicklung einer digitalen Karte/App, Einbindung in den Essener Stadtplan mit Standorten 

der verfügbaren Trinkwasserbrunnen und Refill-Stationen 
• Nutzung digitaler Medien zur Lokalisierung der Standorte 

Umsetzungsbeteiligte 

Umweltamt, Gesundheitsamt, Bezirksvertretungen, Stadtwerke Essen AG, 
Multiplikatorinnen und Multiplikatoren 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

1. Beschlussfassung des Rates der Stadt Essen zur Umsetzung von Trinkwasserbrunnen ist er-
folgt. 

2. Errichtung und Betrieb einer Pilotanlage auf dem Kennedyplatz. 
3. Errichtung weiterer Trinkwasserbrunnen entsprechend gesonderter Ausführungsbeschlüsse. 
4. Prüfung von Förderprogrammen zur Reduzierung des kommunalen Eigenanteils hinsichtlich 

der Investitions- und Betriebskosten. 

Zusätzlich sollte eine Aufklärungs- und Werbekampagne für installierte Trinkwasserbrunnen und die 
Initiative „Refill“ realisiert werden. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

kurzfristig 
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Controlling der Maßnahme 

Anzahl installierter und funktionstüchtiger Anlagen, Resonanz Teilnahme an der Refill-Initiative  

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

• Gesundheit, Schutz der vulnerablen Bevölkerung 
• Steigerung der Aufenthaltsqualität in den Innenstadtbereichen 

Zielkonflikte können entstehen mit: 

• Vandalismus in öffentlichen Anlagen  
• Kosten für Betrieb und Wartung 
• Frostschäden 

Maßnahmenbewertung  

Kosten-Nutzen-Verhältnis: gut, da ein hoher gesundheitlicher Schutz gegen Hitze erreicht wird 

Wirkung: sehr hohe Wirkung in der Gesundheitsvorsorge und durch Attraktivitätssteigerung der 
Aufenthaltsqualität in der Stadt 

Umsetzungspriorität: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die Maßnahme ist räumlich gleichmäßig verteilt umzusetzen. Die hitzebelasteten Bereiche der Zonen 
1, 2 und 3 der Handlungskarte Klimaanpassung sollten dabei als ein Indikator für geeignete Stand-
orte herangezogen werden. 

Der Rat der Stadt Essen hat am 26. Oktober 2022 den Beschluss gefasst, ein Umsetzungskonzept für 
die Sicherstellung einer kostenlosen und öffentlich zugänglichen Trinkwasserversorgung zu erarbei-
ten und am 17.05.2023 beschlossen, die Verwaltung mit der Planung und Umsetzung von Trinkwas-
serbrunnen zu beauftragen.  

Zur Erfüllung der Zielsetzung hat das Umweltamt in Abstimmung mit der Stadtwerke Essen AG (SWE 
AG) Standortbereiche eingegrenzt. Angestrebt ist es, in jedem Stadtbezirk mindestens einen Trink-
wasserbrunnen im öffentlichen Raum zu errichten. Um kurzfristig für die Essener Innenstadt als Be-
reich mit besonderer Hitzebelastung in den Sommermonaten eine Versorgung zu gewährleisten, 
wurde ein erster Trinkwasserbrunnen als Pilotanlage im Juni 2023 auf dem Kennedyplatz installiert. 
An dem Projekt "Refill Deutschland" nehmen bereits seit 2017 einige Gastronomiebetriebe in Essen 
teil. Über die Teilnahme entscheidet jeder Gewerbebetrieb individuell. Mit Bewerbung der Maßnahme 
ist eine Ausweitung der Beteiligung erwartbar. 
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5.5 Presse- und Öffentlichkeitsarbeit zur Klimafolgenanpassung 
 
Kommunikation ist eine Querschnittsaufgabe, die allen Aktivitäten zugrunde liegt. Sie bietet vielfältige 
Ansatzpunkte, um unterschiedliche Zielgruppen zu erreichen und für das Thema Klimafolgenanpassung 
zu sensibilisieren. Die Stadt Essen kann verschiedene Instrumente nutzen, um den Wissenstransfer si-
cherzustellen sowie die Akzeptanz für Maßnahmen der Klimafolgenanpassung zu steigern und so eine 
fundierte Entscheidungsgrundlage zu schaffen. Durch spezifische Kommunikation können zur Informa-
tionsweitergabe Personen mit klimarelevanten Fachthemen geschult und qualifiziert werden. Eine ef-
fektive Kommunikationsstrategie kann die Stadt Essen bei der Umsetzung von Klimafolgenanpassungs-
maßnahmen unterstützen. 

Voraussetzung für eine gelungene Kommunikation ist die Überprüfung der Zielgruppengenauigkeit. 
Um die Stadtgesellschaft zu erreichen, sollten eine spezifische Kommunikationsstrategie erstellt und 
unterschiedliche Kanäle verwendet werden.  

In der nachfolgenden Tabelle 5.6 sind die Maßnahmen der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit zur Klima-
folgenanpassung aufgelistet. Die einzelnen Maßnahmen werden im Folgenden durch Steckbriefe näher 
beschrieben.  
 
Tab. 5.6: Übersicht über Maßnahmen im Bereich Presse- und Öffentlichkeitsarbeit zur Klimafolgenanpassung 

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit zur Klimafolgenanpassung 

P1 Kommunikationskonzept Klimaanpassung 

P2 Kommunikation mit extern Engagierten  

P3 Erfassung und Kommunikation von Kühlorten 
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P1 Kommunikationskonzept Klimafolgenanpassung  

Ziel/e der Maßnahme 

Das Thema Klimafolgenanpassung ist komplex und vielfältig, doch das Wissen und Bewusstsein über 
die Notwendigkeit und die Möglichkeiten zur Anpassung ist bei diversen Zielgruppen noch gering. 
Daher ist das Ziel dieser Maßnahme, eine zielgruppengerechte Information und Bewusstseinsbildung 
der Bevölkerung in der Stadt Essen zum Thema Klimafolgenanpassung zu ermöglichen. 

Beschreibung 

Bewusstseinsbildung ist eine wesentliche Grundlage für klimagerechte Verhaltensänderungen und 
die Anpassung an die Folgen des Klimawandels. Um die Bewusstseinsbildung zum Thema Klimafol-
genanpassung voranzutreiben, ist eine zielgruppengerechte und -spezifische Öffentlichkeitsarbeit 
und Kommunikation zentral. Daher sollten entsprechende Zielgruppen (bspw. Kinder, ältere Men-
schen, Immobilienbesitzende, Beteiligte der Wirtschaft) sowie ihre jeweiligen Belange identifiziert 
und dementsprechend angesprochen werden. Ziel sollte einerseits sein, zum Thema Klimafolgenan-
passung zu informieren, sowie andererseits auf etablierte und ggf. zu etablierende Unterstützungs- 
und Beratungsangebote und Ansprechpersonen aufmerksam zu machen. Daher sollte diese Maß-
nahme langfristig gedacht und angelegt werden. 

Im Allgemeinen sollten Informationsangebote für eine möglichst breite Bevölkerungsgruppe leicht 
verständlich sein und klare Handlungsanweisungen vermitteln. Dafür eignen sich gut bebilderte Leit-
fäden und Checklisten, z. B. zu Personen- und Eigentumsschutz bei Starkregen, Sturm oder Hitze so-
wie zu Entsiegelung, Dach- und Fassadenbegrünung. Hierbei sollte auf vorhandenes Material zu-
rückgegriffen und dieses ggf. angepasst werden. Darüber hinaus ist es wichtig, bestehende Angebote 
von Externen (bspw. lokale Warnungen durch die NINA-App) vorzustellen und darüber zu informie-
ren. Nicht zuletzt ist es erstrebenswert, der Öffentlichkeit konkrete Beispiele von Klimafolgenanpas-
sung zu vermitteln. So können bspw. Installationen zu entsiegelten Böden oder begrünten Fassaden 
und Dächern beispielhaft im Stadtraum platziert werden. Aktionstage an Schulen, bei denen z. B. 
Schulhöfe oder öffentlicher Raum entsiegelt oder begrünt wird, können eine jüngere Zielgruppe für 
die Gesamtthematik sensibilisieren. 

Umsetzungsbeteiligte 

Presse- und Kommunikationsamt, Umweltamt  

in Kooperation mit öffentlichen/privaten Institutionen und den für die Themen relevanten städti-
schen Mitarbeitenden (Seniorenarbeit, Jugendarbeit und Jugendförderung, Bildungsbüro)  

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

1. Bestandsaufnahme zu bereits vorhandenem Informationsmaterial zu Klima- und Verhal-
tensanpassung (z. B. Leitfäden, Checklisten, Broschüren). Ebenso werden in diesem Schritt 
die anzusprechenden Zielgruppen identifiziert. 

2. Veröffentlichung der Materialien (digital/analog) 
 Das gesammelte, geprüfte und ggf. ergänzte Material sollte gut zugänglich gemacht wer-

den. Geeignetes Material kann zudem in Printform (Poster, Flyer, Broschüren) gezielt verteilt 
werden, z. B. in Apotheken, bei Hausärztinnen und Hausärzten, Bürgerzentren, Pflegediens-
ten, dem Mieterverein oder als Flyer-Kampagne direkt an Privatleute. 

3. Persönliche Ansprache und Information: Informationsveranstaltungen sollten durch Infor-
mationsweitergabe aus dem Vereinsleben oder durch eine Durchführung in sozialen Einrich-
tungen in ihrer Reichweite verstärkt werden, während Infostände einen unmittelbaren Kon-
takt zu Passierenden ermöglichen. Zielgruppenspezifische Veranstaltungen, wie eine „Senio-
renmesse“, sollten genutzt werden, um Präsenz zu zeigen und über das Thema zu informie-
ren. Auch Aktionstage in Kooperation mit Schulen oder Installationen (in Kooperation mit 
Baumärkten oder Gartencentern) können umgesetzt werden. 
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Zeitlicher Umsetzungshorizont  

Laufend ab 2023 

Kurzfristig sollte auf kommunaler Ebene die Webseite umstrukturiert werden, um das Thema Klima-
anpassung prominenter zu platzieren. Zudem kann das bereits vorhandene Informationsangebot um 
weiteres Informationsmaterial erweitert und sowohl digital als auch als Printprodukte den Zielgrup-
pen zur Verfügung gestellt werden.  

Mittelfristig können Maßnahmen umgesetzt werden, die mehr Planung und Personalaufwand benö-
tigen, wie z. B. das Organisieren von Infoständen und Infoveranstaltungen, Aktionstagen oder Instal-
lationen und Infotafeln im öffentlichen Raum. 

Controlling der Maßnahme 

Über folgende Elemente kann ein Controlling der Maßnahme erfolgen:  

• Zielgruppen sind definiert. 
• Eine Bestandsaufnahme der Informationsmaterialien ist durchgeführt worden. 
• Informationsmaterialien wurden ggf. angepasst und veröffentlicht. 
• Weitere zielgruppenspezifische Angebote wurden entwickelt. 
• Zielgruppenspezifische Angebote wurden umgesetzt.  

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Die vorgeschlagenen Maßnahmen tragen zur Bewusstseinsbildung der Essener Bevölkerung zum 
Thema Klimafolgenanpassung bei und fördern eine Akzeptanz oder positive Wahrnehmung der Maß-
nahmen. Sie können zu Verhaltensanpassung beitragen und zu der Wahrnehmung von Förder- und 
Beratungsprogrammen motivieren. So können Klimarisiken auf privater Ebene besser antizipiert und 
deren Konsequenzen abgefedert werden. 

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: positiv zu bewerten, da durch relativ geringe Investitionen vielfältige 
Zielgruppen erreicht werden können  

Wirkung: Gut. Das Wissen über Klimaanpassung ist Grundlage für die Umsetzungen in diesem Be-
reich. Die Maßnahme hat Auswirkungen in breiter Ebene der Bürgerschaft. 

Umsetzungspriorität: hoch 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Zurzeit wird eine Kommunikationsstrategie zur Klimaanpassung durch das Presseamt erarbeitet. Die 
Erweiterung der Internetpräsenz zum Thema Klimaanpassung ist geplant. Die Ausschreibung eines 
Kommunikationskonzeptes ist zu prüfen.  
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P2 Kooperation mit extern Engagierten 
Ziel/e der Maßnahme 

Sensibilisierung und Bewusstseinsbildung von extern Engagierten zu den Auswirkungen des Klima-
wandels sowie Aufzeigen von Handlungsoptionen zur Klimafolgenanpassung.  

Beschreibung 

Die Auswirkungen des Klimawandels sind in fast allen Bereichen des täglichen Lebens spürbar. Die 
Sensibilisierung und Bewusstseinsbildung außerhalb der Verwaltung sind von besonderer Notwen-
digkeit, um Betroffene im Umgang mit den Klimafolgen zu informieren, zu sensibilisieren und zu 
unterstützen.  

Vor allem vulnerable Gruppen wie alte, vorerkrankte und pflegebedürftige Personen sind von den 
Auswirkungen des Klimawandels besonders betroffen. Häufig können sich vulnerable Gruppen nicht 
selbst um den Schutz vor Hitze oder Starkregen kümmern, vorsorgen oder mit den Ereignissen ei-
genmächtig umgehen. Um diese Gruppen besser zu schützen, ist die Unterstützung und das vorsorg-
liche Handeln von Verantwortlichen in ihrem Umfeld von zentraler Bedeutung. Jedoch sind vielfach 
die Auswirkungen des Klimawandels auf die zu betreuenden Gruppen sowie die Mitarbeitenden in 
den Einrichtungen noch nicht im Fokus der Verantwortlichen. Dies ist jedoch zentral, um bestimmte 
Handlungsweisen zu ermöglichen, Vorbereitungen zu treffen und auch das Personal bei ggf. bereits 
hoher körperlicher Belastung zu entlasten (bspw. in der Pflege). 

Eine Sensibilisierung und Bewusstseinsbildung ist neben dem Gesundheitswesen auch für Kinder- 
und Jugendeinrichtungen, Naturschutzorganisationen, Vereine, Kirchengemeinden, die Forst- und 
Landwirtschaft, die Industrie, das Gewerbe sowie die Wohnungswirtschaft von Bedeutung. Die Stadt 
kann so die extern Engagierten unterstützen, sich für die Weitergabe der Themen Klimafolgen und 
Anpassung zu engagieren. 

Um schnell aktiv werden zu können, sollte die Stadt Essen bereits vorhandene Informationen zu die-
sem Thema auf der Webseite der Stadt zur Verfügung stellen. Zusätzlich sollten die betroffenen 
Multiplikatorinnen und Multiplikatoren per E-Mail oder Postanschreiben auf das Angebot sowie die 
Inhalte aufmerksam gemacht werden.  

Umsetzungsbeteiligte 

Zusammenarbeit verschiedener Fachbereiche notwendig (Umweltamt, Gesundheitsamt und ggf. wei-
tere), Versicherungen, Mobilitätspakt, Kreishandwerkerschaft, ICLEI – Local Governments for 
Sustainability, Green Cities Cooperation 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Zielgruppenspezifische Bereitstellung von Informationen und Ansprache  

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

kurzfristig (Webseite), mittelfristig (Gesamtkonzept) 

Controlling der Maßnahme 

• leicht zugängliche Informationen sind zusammengetragen 
• Informationen sind auf der Webseite der Stadt verfügbar und auffindbar 
• Einrichtungen und extern Engagierte sind informiert 
• Informationen werden auf der Webseite abgerufen (Klickzahlen) 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Die Bewusstseinsbildung und Sensibilisierung ermöglichen klimaangepasstes Handeln auf vielfältigen 
Ebenen. Sensibilisierte engagierte Mitmenschen können das Thema weitertragen und dieses auch in 
andere Bereiche einbringen.  
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Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Die Maßnahme ist mit einem positiven Kosten-Nutzen-Verhältnis zu be-
werten, da Multiplikatoreneffekte zu erwarten sind.  

Wirkung: Die Wirkung der Maßnahme wird als hoch bewertet (Hebelwirkung), da Information und 
Sensibilisierung direkte Auswirkungen auf die verschiedenen Bereiche haben werden.  

Umsetzungspriorität: mittel 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Im eca-Klimateam sind Externe wie Vertreterinnen und Vertreter der Landwirtschaft und der Woh-
nungswirtschaft vertreten. Unternehmen werden zum Teil über das Projekt „ÖKOPROFIT“ für das 
Thema Klimaanpassung sensibilisiert. 
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P3 Erfassung und Kommunikation von Kühlorten in Essen 

Ziel/e der Maßnahme 

Gesundheitsschutz der Bevölkerung in Essen 

Beschreibung 

Für Essen sollten insbesondere in den Bereichen der Hitzeinseln (siehe Handlungskarte Klimaanpas-
sung) für die Bevölkerung „Kühle Orte“ (z. B. Kirchen, klimatisierte Räume in Alteneinrichtungen), 
aber auch schattige Plätze in Grünanlagen oder am Wasser als Rückzugsorte bei Hitzewellen bereit-
gestellt werden. Dabei sind vorab Absprachen und Pläne zur Öffnung dieser kühlen Rückzugsmög-
lichkeiten zu erarbeiten. Über ein WebGIS oder eine App können Hitzewarnungen und kühle Orte im 
Stadtgebiet für die Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden. Die kühlen Orte können digital, aber 
auch in analogen Plänen und auf Plakatwänden kommuniziert werden. 

Mit einer Auflistung von kühlen Orten im Essener Stadtgebiet sollte der hohe Wert des Grüns, der 
Parkanlagen und der kühlen Nässe in den Fokus der Öffentlichkeit gerückt werden. Mit einem In-
foblatt kann über Links bzw. QR-Codes auf Wissenswertes rund um das Thema Hitze hingewiesen 
werden, wie z.B. die Handlungskarte Klimaanpassung mit bioklimatischen Belastungszonen, Hitze-
warnungen des Deutschen Wetterdienstes und Refill Stationen bzw. Trinkwasserbrunnen für kosten-
loses Trinkwasser. Besonders hervorzuheben ist auch der gesundheitliche Aspekt: Schutz vor Überhit-
zung ist ein weiterer erforderlicher Schritt zur Anpassung an den Klimawandel.  

Ein gutes Beispiel dazu liefert der „Coole Stadtplan“ Gießen, der auf einer Karte der Stadt Gießen 
Lage und Informationen zu Wasserstellen, kühlen Parkanlagen und Rückzugsgebäuden sowie Refill-
Stationen bereitstellt.  

Eine weitere Möglichkeit besteht in der Kooperation mit der EXTREMA Global App. In der App wer-
den die unterschiedlichen kühlen Orte, wie beispielsweise Parkanlagen, Museen, Kirchen etc. aufge-
listet. Aber auch Standorte von Trinkwasserbrunnen oder Refill-Stationen können angezeigt werden. 
Darüber hinaus funktioniert die App als Navigationsgerät, das der Bevölkerung oder Urlaubsgästen 
kühle, schattige Routen vorschlägt. Mehrere große europäische Städte sind aktuell eine Kooperation 
eingegangen (z.B. Rotterdam, Athen, Paris, Mailand). 

Umsetzungsbeteiligte 

Umweltamt, Amt für Geoinformation, Vermessung und Kataster 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

1. Zusammenstellung kühler Orte im Stadtgebiet 
2. Ansprache von Stakeholdern 
3. Absprachen mit Personen im Zuständigkeitsbereich der Örtlichkeit 
4. Erstellung eines Stadtplans 
5. Bereitstellung von Informationen und des Coolen Stadtplans (digital und gedruckt) 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurz- bis mittelfristig 

Controlling der Maßnahme 

Identifizierte Orte, Erstellung des Coolen Stadtplans, Bereitstellung von Informationen 
Zugriffszahlen 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

• Gesundheit, Schutz der vulnerablen Bevölkerung 
• Steigerung der Aufenthaltsqualität in den Innenstadtbereichen 
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Zielkonflikte können entstehen mit: 

• Öffentlich zugängliche kühle Orte müssen vor Vandalismus geschützt werden 

Maßnahmenbewertung 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: sehr gut 

Wirkung: gut 

Umsetzungspriorität: mittel 

Maßnahmenumsetzung in der Stadt Essen: 

Die Maßnahme ist für das gesamte Stadtgebiet umzusetzen.  
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6 Verstetigung und Monitoring der Klimaanpassungsstrategie 
 
Mit einem geeigneten Controlling sollen die im Maßnahmenkatalog erarbeiteten Aktivitäten zur Klima-
anpassung auf ihre Umsetzung und Wirksamkeit hin überprüft werden. So kann kontrolliert werden, ob 
die angestrebten Ziele erreicht wurden oder ob bei der Maßnahmenumsetzung nachgesteuert werden 
muss.   

Das Controlling stellt damit ein zentrales Element der Erfolgs- und Zielerreichungskontrolle dar.  
Als fachliche Schnittstelle für die Controlling-Aktivitäten zur Klimaanpassung fungiert das Umweltamt 
der Stadt Essen. Ihr obliegt die generelle Aufsicht des Standes der Maßnahmenumsetzung sowie eine 
kontinuierliche Zielerreichungskontrolle. 

Es empfiehlt sich, die Ergebnisse des Controllings in regelmäßigen Abständen (Dreijahres-Turnus) in 
Form eines Controlling- bzw. Fortschrittsberichts zu veröffentlichen. Der Bericht kann als Grundlage 
zur Information der Verwaltung sowie der Politik dienen. Zudem können daraus personelle sowie  
finanzielle Erfordernisse abgeleitet werden, die für den Erfolg zukünftiger Umsetzungsschritte unab-
dingbar sind. Der Controlling-Bericht fungiert somit auch als Vorlage für zukünftige Entscheidungen 
der Verwaltung und des Rates.   

Um die Ziele und Vorgaben des Klimafolgenanpassungskonzeptes der Stadt Essen zielgerichtet und  
erfolgreich umsetzen zu können, bedarf es eines langfristig ausgelegten, kontinuierlichen und mehr-
stufigen Controllings, das auf zwei Ebenen durchgeführt werden sollte: 

• Gesamtstädtisches Controlling: Überprüfung von (gesetzlichen) Rahmenbedingungen, Grund-
lageninformationen, wissenschaftlichen Erkenntnissen, Messungen und Modellierungen sowie 
der Ziele. 

• Maßnahmenbezogenes Controlling: Überprüfung der Umsetzung von Einzelmaßnahmen.  
 
Gesamtstädtisches Controlling 

Das gesamtstädtische Controlling dient dazu, die Rahmenbedingungen und Grundlageninformationen, 
auf denen die Zielsetzung und die Maßnahmen des Klimafolgenanpassungskonzeptes der Stadt Essen 
beruhen, auf ihre Aktualität zu prüfen. Veränderte (gesetzliche) Rahmenbedingungen, neue (wissen-
schaftliche) Erkenntnisse zum Klimawandel und den lokalen Auswirkungen können zu einem Aktuali-
sierungsbedarf und einer Änderung der Zielausrichtung führen. Zu prüfen ist auch das Erfordernis einer 
Überarbeitung oder Ergänzung der Maßnahmen aber auch der Anpassung von Zeithorizonten sowie 
der Aufstockung von Personal und Finanzen. 

Die Evaluierung sollte mindestens die folgenden Aspekte umfassen: 

• Überprüfung der Aktualität des verwendeten regionalen Klimamonitorings und der regionalen 
Zukunftsprojektionen.  
Werden alle aktuellen Erkenntnisse und Zahlen des aktuellen Klimamonitorings und der  
Zukunftsprojektionen bei der Definition von Zielen und den erarbeiteten Maßnahmen berück-
sichtigt? 

• Evaluation der aktuell gültigen gesetzlichen Rahmenbedingungen zur Klimaanpassung. 
Haben sich neue gesetzliche Rahmenbedingungen ergeben, die bisher nicht im Konzept  
berücksichtigt wurden? 

• Aktualisierung der Klimatopkarten 
• Aktualisierung der „Handlungskarte Klimaanpassung“ 

Die Überprüfung der Aktualität des regionalen Klimamonitorings und der regionalen Zukunftsprojekti-
onen sollte in einem Turnus von fünf Jahren durchgeführt werden, um aktuelle Prognosen und  
Entwicklungen in der Maßnahmenumsetzung berücksichtigen zu können. Für das Monitoring der Aus-
wirkungen der Klimawandelfolgen auf das Stadtgebiet von Essen wird weitestgehend auf bestehende 
Monitoringsysteme zurückgegriffen. Dazu zählen unter anderem das „Klimafolgen- und Anpassungs-
monitoring NRW“ des LANUV sowie die Auswertungen des Deutschen Wetterdienstes – Niederlassung 
Essen, des Regionalverbands Ruhr und der Emschergenossenschaft.  
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Neue gesetzliche Rahmenbedingungen sollten schnellstmöglich bei der Zielausrichtung der Maßnah-
men berücksichtigt werden. 

Die Klimatopkarte basiert überwiegend auf der Art der Flächennutzung sowie der Reliefausprägung am 
jeweiligen Ort. Eine Aktualisierung der Karte sollte daher bei größeren Änderungen in der Flächennut-
zung, die sich klimatisch auswirken, sowie bei neu vorliegenden Klimaprojektionen erfolgen. Dies ist in 
der Regel alle zehn Jahre der Fall.  

Aus der Aktualisierung der Klimatopkarte ergibt sich die Notwendigkeit auch die Handlungskarte 
Klimaanpassung zu überarbeiten. Dabei sollten neben klimatischen Prognosen und Nutzungsänderun-
gen im Stadtgebiet auch Prognosen zur demographischen Entwicklung und Wanderbewegungen inner-
halb des Stadtgebietes in Essen einbezogen werden. Auf dieser Grundlage müssen die Abgrenzungen 
für die Belastungsgebiete bezüglich Hitze und die jeweiligen Betroffenheiten neu berechnet werden. 
Dies sollte mindestens alle zehn Jahre erfolgen, um eine aktuelle Grundlage für das Handlungskonzept 
zur Klimaanpassung zu haben.   
 
Maßnahmenbezogenes Controlling 

Durch ein Controlling der einzelnen Klimaanpassungsmaßnahmen ist eine Analyse und Bewertung von 
realisierten Maßnahmen sowie eine Analyse im Sinne eines Zwischenfazits für Maßnahmen, die sich in 
der Umsetzung befinden, möglich. So kann eingeschätzt werden, ob eine Maßnahme erfolgreich umge-
setzt wird bzw. wurde oder ob ein Nachsteuern erforderlich ist. Im Controllingbericht sollten zudem 
Erfolge sowie Schwierigkeiten bei der Maßnahmenumsetzung dargestellt werden. Das Controlling dient 
damit der Zielerreichungs- und Wirkungskontrolle.  

Im Rahmen der Erstellung der Maßnahmensteckbriefe wurden wo sinnvoll Indikatoren für die  
Durchführung einer Umsetzungskontrolle entwickelt. Bei komplexen Vorhaben sind individuelle Moni-
toringkonzepte zu entwickeln. Controllingempfehlungen und Indikatoren zeigen auf, welche Ziele mit 
der jeweiligen Maßnahme erreicht werden sollen und wie die Zielerfüllung kontinuierlich überprüft 
werden kann. Maßnahmenspezifische Zielformulierungen sind deshalb notwendig, da die einzelnen 
Maßnahmen große Unterschiede aufweisen und die Anwendung eines einheitlichen Maßstabes nicht 
möglich ist.  

Das maßnahmenbezogene Controlling wird durch das Umweltamt der Stadt Essen initiiert. Da weitere 
Fachbereiche mit der Maßnahmenumsetzung betraut sind, sind diese in das Controlling einzubeziehen. 
Der eca-Prozess kann für die Überprüfung des Umsetzungsstandes genutzt werden, indem die im  
Maßnahmenkatalog des Klimafolgenanpassungskonzeptes aufgeführten Aktivitäten in die Ist-Analyse 
des eca aufgenommen werden und deren Umsetzungstand regelmäßig abgefragt wird. Im Rahmen des 
eca erfolgt das Controlling jährlich.  

Die Ergebnisse der Überprüfung der Maßnahmenumsetzung und der Kontrolle der Zielerreichung soll-
ten zu einer regelmäßigen Anpassung des Maßnahmenkatalogs genutzt werden. Dies sollte etwa alle 
fünf Jahre durchgeführt werden.  
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7 Ausblick 
 
Mit Inkrafttreten der BauGB-Novelle vom 13.05.2017 gehören Klimaschutz und Klimaanpassung,  
insbesondere auch in der Stadtentwicklung, ausdrücklich zu den Planungsgrundsätzen (§ 1 Abs. 5 S. 2 
BauGB). Den Erfordernissen des Klimaschutzes soll durch Maßnahmen, die dem Klimawandel entgegen-
wirken sowie durch Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel Rechnung getragen werden (Kli-
maschutzklausel). Funktional wurde mit der BauGB-Novelle in Planverfahren der Abwägungskatalog 
um die Belange des Klimaschutzes und der Klimaanpassung in der Umweltprüfung erweitert. Um der 
rechtlichen Vorgabe gerecht zu werden, ist die Stadt Essen daher verpflichtet, die in Betracht kommen-
den Klimaschutz- und Klimaanpassungsmaßnahmen in ihre laufenden Planüberlegungen, im Sinne der 
Abwägung, einzubeziehen.  

Die Stadt Essen hat sich zudem 2019 im Rahmen der Mitgliedschaft des Konvents der Bürgermeister 
verpflichtet, Maßnahmen zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels zu fördern und zu etablieren 
und die Themen Klimaschutz und Anpassung an die Folgen des Klimawandels bei allen Entscheidungen 
grundsätzlich zu beachten. Mit Datum vom 25.03.2020 hat der Hauptausschuss darüber hinaus  
beschlossen, dass die Stadt Essen sich für die Dauer von vier Jahren am Prozess des European Climate 
Adaptation Award (eca) beteiligt. 

Die Bundesregierung hat mit Datum vom 13.07.2023 den vom Bundesumweltministerium vorgelegten 
Regierungsentwurf für ein Klimaanpassungsgesetz (KAnG) beschlossen. Eines der wesentlichen Kernele-
mente des Gesetzesentwurfs ist, dass lokale Klimafolgenanpassungskonzepte auf der Grundlage von 
Risikoanalysen aufgestellt werden sollen. Ein Berücksichtigungsgebot soll dafür Sorge tragen, dass Trä-
ger öffentlicher Aufgaben bei Planungen und Entscheidungen das Ziel der Klimaanpassung fachüber-
greifend und integriert berücksichtigen. Mit der rechtlichen Verankerung der Klimafolgenanpassung 
eröffnen sich zukünftig potenziell finanzielle und personelle Optionen, die die Chance bieten, die be-
reits laufend von der Stadt Essen umgesetzten Maßnahmen zu optimieren und auszuweiten. 

Klimaanpassung ist ein Querschnittsthema, das sich über zahlreiche Fachgebiete der Stadt Essen  
erstreckt. Neben den Bausteinen der Gesamtstrategie Klimaanpassung, die in der Zuständigkeit des 
Umweltamtes koordiniert werden, sind andere Fachbereiche vorrangig mit der Umsetzung konkreter 
Klimafolgenanpassungsmaßnahmen betraut. Dies sind im Wesentlichen das Amt für Stadterneuerung 
und Bodenmanagement, das Amt für Straßen und Verkehr, das Gesundheitsamt, Grün und Gruga, die 
Immobilienwirtschaft sowie die Grüne Hauptstadt Agentur.  

Klimafolgenanpassungsmaßnamen werden aus übergeordneten Konzepten abgeleitet und auf kleinräu-
miger Ebene umgesetzt. Im Sinne eines integrierten Klimafolgenanpassungskonzeptes sind sie häufig 
Bestandteil städtebaulicher Entwicklungskonzepte, städtebaulicher Wettbewerbe, der Bauleitplanung, 
der Straßen- und Verkehrsplanung, der Grünflächen- und Freiraumplanung sowie weiterer Fachpla-
nungen mit Schnittstellen zur Klimafolgenanpassung. 

Kleinräumig finden sich zahlreiche Potenziale für Maßnahmen der Klimafolgenanpassung im Rahmen 
der Sanierung und beim Neubau von Verkehrsflächen. Insbesondere in stadtklimatischen Lasträumen 
werden laufend Möglichkeiten der Umsetzung von Maßnahmen, beispielsweise durch Mulden- und  
Rigolensysteme und Straßenbaumpflanzungen geprüft.  

Auch Maßnahmen der Grünflächen- und Freiraumentwicklung greifen auf Planungshinweise der 
Klimaanalyse und Handlungsempfehlungen des Klimafolgenanpassungskonzeptes zurück. Hierzu zählen 
unter anderem das Straßenbaumkonzept, Handlungskonzepte zur Entwicklung der Park- und Grünan-
lagen, Standards zu Grünfestsetzungen in der Bauleitplanung, Maßnahmen zur Standortoptimierung 
von Stadtgrün wie auch die ökologische Baubegleitung. 

Im größeren räumlichen Rahmen greifen vor allem Drittmittel geförderte Vorhaben. Bereits der  
Programmaufruf 2021 der Städtebauförderung in Nordrhein-Westfalen des Ministeriums für Heimat, 
Kommunales, Bau und Gleichstellung des Landes NRW formuliert als Fördervoraussetzung in allen drei 
Programmlinien der Städtebauförderung „Maßnahmen des Klimaschutzes bzw. der Anpassung an den 
Klimawandel“. Das bedeutet, dass bei zukünftigen Stadterneuerungskonzepten verstärkt Klimaschutz- 
und Klimaanpassungsmaßnahmen geplant und umgesetzt werden müssen und hier ein akuter und 
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dringlicher Bedarf an konzeptionell begründeten Maßnahmenvorgaben besteht, die dem vorliegenden 
Konzept entnommen werden können. 

Auch der klimagerechte Umbau im Rahmen des Großprojektes „Freiheit Emscher“ im Essener Norden 
behandelt – basierend auf den stadtklimatischen Datengrundlagen der städtischen Klimaanalyse - 
zentrale Themen der Klimaanpassung mit nachhaltigem Regenwassermanagement und Freiraument-
wicklung. Ziel ist es darüber hinaus mittels quartiersbezogener Klimaanpassungskonzepte kleinräumige 
Maßnahmen zu konkretisieren.  

Zur Unterstützung des Vorhabens der Ruhrkonferenz „Klimaresiliente Region mit internationaler 
Strahlkraft“ hat das Ministerium für Umwelt, Landwirtschaft, Natur- und Verbraucherschutz NRW  
Zuwendungen bereitgestellt, die Kommunen bei der Steigerung ihrer Klimaresilienz unterstützen sollen. 
In festgelegten Betrachtungsräumen sollen Maßnahmen konzentriert und messbare Effekte erzeugt 
werden. Hier soll im Durchschnitt eine 25-prozentige Abkopplung von befestigten Flächen von der 
Mischkanalisation und eine Steigerung der Verdunstungsrate um zehn Prozentpunkte erreicht werden. 
Zur konkreten Eingrenzung von Betrachtungsräumen der Stadt Essen wird in Abstimmung mit der  
Serviceorganisation der Emschergenossenschaft eine Konzeptstudie ausgeschrieben. 

Sehr hohes Umsetzungspotenzial ist dem Aktionsplan Klima (SECAP) zuzuordnen. Die im SECAP  
betrachteten Essener KlimaQuartiere thematisieren Energieeffizienzsteigerung, dezentrale Energieer-
zeugung und Energienutzung, Senkung des Energieverbrauches, nachhaltige Mobilität und Infrastruk-
tur sowie das Themenfeld der Klimaanpassung. Der Fokus liegt zwar auf der Senkung von Treibhaus-
gasemissionen insbesondere durch die energetische Sanierung von Gebäuden. Um klimaneutrale und 
nachhaltige Quartiere zu schaffen, wird jedoch auch die Klimaanpassung bedacht. Auf die einjährige 
Konzepterstellungsphase folgt ein drei- bis maximal fünfjähriges Sanierungsmanagement. Während 
der Konzepterstellungsphase werden die Planungshinweise der gesamtstädtischen Klimaanalyse wie 
auch die Handlungskarte Klimaanpassung des Klimafolgenanpassungskonzeptes ausgewertet, Potenzi-
ale ermittelt und auf das KlimaQuartier zugeschnittene Maßnahmen zur Zielerreichung erarbeitet.  
Betrachtet werden insbesondere Daten zur Hitzebetroffenheit sowie zur Starkregen- und Hochwasser-
gefährdung.  Aus den quartiersspezifischen Gegebenheiten lassen sich Maßnahmen ableiten, für deren 
Koordination und Monitoring im SECAP-Prozess das Sanierungsmanagement zuständig ist. In verdich-
teten, hitzebelasteten Quartieren können Flächenentsiegelung, Begrünung von Dach-, Fassaden- und 
Hofflächen, Verschattung durch klimarobuste Arten sowie Schaffung und Sicherung stadtklimatisch 
positiv wirkender Flächen zu einer thermischen Entlastung führen. Zur Vermeidung von Überflutungen 
durch Starkregen oder Überschwemmungen bei Hochwasserereignissen gilt es Flächen zu entsiegeln 
und die Regenwasserbewirtschaftung zu implementieren. Zusätzlich ergeben sich durch die wasser-
rechtlichen Pflichtaufgaben zum Hochwasserrisikomanagement, zum Gewässerausbau und zur ortsna-
hen, getrennten Niederschlagswasserbeseitigung auch in klimatischer Hinsicht positive Auswirkungen. 

Alle Maßnahmen werden in Kooperation der beteiligten Fachbereiche erarbeitet und abgestimmt. Das 
Sanierungsmanagement kann zu Themen der Entsiegelung von Flächen, Begrünung und Gebäudedäm-
mung beraten. Ein Großteil der Klimaanpassungsmaßnahmen ist jedoch durch die Stadt Essen zu er-
bringen.  

Aktuell befinden sich das KlimaQuartier Bochold und das KlimaQuartier Beisenviertel in Katernberg in 
der Konzeptphase. Die Auswahl der KlimaQuartiere folgt primär über die Bewertung der energetischen 
Potenziale. Zukünftig sollen pro Jahr zwei weitere Quartiere entwickelt werden, sodass bis 2040 das 
gesamte Stadtgebiet energetisch saniert und klimaangepasst entwickelt wird.  

 
Das Integrierte Klimafolgenanpassungskonzept der Stadt Essen sichert den Handlungsrahmen zur  
Umsetzung der empfohlenen Maßnahmen und zum Aufbau eines Controllings. In Verbindung mit der 
breiten Kommunikation und Einbindung der Stadtgesellschaft kann die Anpassung der Stadt Essen an 
die Folgen des Klimawandels im Sinne des Leitbildes der Schwammstadt auf einer fundierten Basis 
etabliert werden.  
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